
















































Zunächst an Marokko, wie wir gesehen haben; anschließend 
an dcn Imperialismus, d. h. im Fall Maurctaniens an den 
Imperial ismus Frank reichs. 

Frankreichs Maske der .,Neutralität" 

Wir sagen "anschließend", weil sich die ausländischen Inter­
ventionen in dieser Reihenfolge in Mauretanien manifestiert 
haben. Tatsächlich müßte man natürlich sagen: Z unächst 
Frankreich, das sich bis gestern vorsichtig hinter der Maske 
der " Neutralität" ' versteckt hat . HeUle, angesichts der militä­
r ischen und diplomatischen Siege, die vom sahraouischen 
Volk Schlag auf Sch lag errungen werden, ist die französische 
Regierung über den "Ernst"' der Situation beunruhigt. Sie 
verrät ihre Mittäterschaft und ihre Ausrichtung auf die ma­
rokkanisch-maurCianischen Positioncn. 
Hinter der erk lärten - und neuen! - Absicht, die Sichcrheit 
der französischen Staatsbürger in Mauretanien militä risch zu 
sichern, anstatt sie aus diesen Kriegszonen heimzuführen, ver­
bi rgt sich eine Inte rvention kolonialen Sti ls uno eine mi li:ä­
rische Kettenreaktion, die auf die ganze Region übe rgreifen 
und den Konflikt internationalisieren könnte. Das ist auch der 
Beweis dafür , daß diese französischen Staatsangehörigen 
immer Schachfiguren auf dem Spielbrett der fra nzösischen 
Politik in diese r Region waren und sind. 

Iran 

Denn die Regierung Giscard d'Estaings hat an der Konzipie­
rung und der Realisierung des Angriffs auf unser Volk und 
an dem Völkennord teilgenommen . Man findet sie in den 
Verhandlungen und zum Teilungsvertrag 
von Madrid wiedeqTJs) n Wahrheit ein vierscitiger Vert rag 
war. Man findet den Schauplätzen der 
tionen, in ,g estalt voq..frWitär-"Bcratem" . die mauretanische 
Uniform tragen und in der Lieferung von Waffen und Aus­
rüslUng großen Sti ls. Man finde t sie darüber hinaus wieder 
als Taufp'aten des " marokkanisch-maurclanischen Verteidi­
gungspaktes" . Man fi ndet sie heute als militärisch Interve­
nierende in der Region wieder. 
Die Verleumdungskampagnen. die gegen den Kampf des 
Sahraoui-Volkes geführt werden, um diesen zu diskredi tie: 
ren, die Manipulationen und die ganz ein fac hen Fälschungen 
der Erklärungen und Interviews der sahraouischen Verant­
wortlichen zie len in Wirklichkeit nur darauf ab, die bereits 
vollzogenen Intervent ionsakte zu reChtfertigen. 
Unter dem Deck mantel eines humanitären Anliegens will 
die französische Regierung dem sahraouischcn und maure­
lanischen Volk mehr denn je die Verteidigung ihrer wirt­
schaftlichen und strategische n Interesscn aufzwinge n. Die 
Maske ist gefallen, aber die Gefahr einer Flucht nach vom 
ist real. 

(Quelle: Sahara Ubre, Algier, NT. 47122. 12. 1977) 

Gleich mehrere Ereignisse im noch vor wenigen Jah rlm als " Land der unbegre11zlell Möglichkeiten" apostrophierten Iran ließen in 
jüngster Zeit aufhorchen. Da wurde wnddlst der Ministerpräsideni Hoveida nach fasl / 3jähriger Amtszeit emlassen und der General­
sekretär der Einheitspartei Rustakhiz und bisherige Chefölllnterhändler, Amouzegar, VI seinem Nachfolger emannt. Dies ist insbe­
sOl/,lere vor dem Hilllergrund der enormell wirtschaftlicheIl Schwierigkeiten .w sehen, in denen sich der Iran befindet. Außerordent­
liche EnergiekllGppheit - in Teilen des Landes wird bereits zeitweise der Strom abgestellt - generelle Versorgwlgsschwierigkeiten und 
eine gnusierende Inflation sind die Begleitumstände einer Emwicklung; in der sich der vom Schah verkündete Sprung unter die fünf 
mächtigsten Stamen der Erde immer dewlicher llls Fata Morgana entpuppt. Gleichzeitig demonstrierten der US-Besllch von Schah 
Reza Pahlewi und die Teheraner Visite Präsidellf Canffrs Zllm Jahreswechsel, daß das Schah-Angebot, die Olpreise 1978 nicht w er­
höhen, mit einer noch engeren iranischen Umerordnw1g gegenüber Washing/On verknüpft ist. Dafür hantklte er sich die Z luage ein, 
daß die US-Regierlmg seine Politik der Hochrüswng ,aureh die Lieferung modernster Waffen weiterhin möglich macht und gwheißt 
(vgl. AlB 1/78). Darüber hinaus stellte der Sclwh wt!itere Stellvertreterdienste in Aussicht, als er damit drohte, seine Truppen Zllr 
Unterstützung des Aggre:;sionskrieges Somalias gegen Athiopien einzusetzen. 

Die Versuche, mit Hilfe der Einheitspartei Rastakhiz im Iran selbst eine Massenbasis für die Schah- Politik w gewinnell , schlugen 
angesichts stetig steigender Lebenshallllngskosten, wachsender Korrllptioll und blwiger Unterdrückllng jeglicher demokratischer 
Freiheiten allerdings fehl. Im Gegellteil bezeugen die ji;ingsten Streiks der Arbeiter IIIrd die Demonstrationen der Studenten den Beginn 
einer nellen Massellbewegwlg gegen den Schah; sie erhellt der folgende Beitrag. 

K.Kiauri Volkswidelrstand gewinnt an Breite 
Die Ereignisse in den letzten Monaten in unserem Land zei­
gen, trotz alk-r Unterdrückung und Intrigen des $1:hah-Re­
gimes gegell die demokratischen Kräfte und der Veniuche der 
Erzeugung von Zwietracht unter den demokratischen Kämp­
fern, daß sich der Kampf der iranischen Bevölke.rung für 
die Erlangung der Freiheit und für bessere Lebensbedingun­
gen mi t zunehmender Beschleunigung ausbreitet. Dieser 
Kampf macht eine augenfäll ige- und spürbare quantitative 
und qualitat ive Entwicklung durch. Längst gelangte die Poli­
tik des Regimes in a llen gesellschaftlichen, wirtschafllichen 
und finanziellen Bereichen in die Sackgasse. 

Jeden Tag schließen sich neue Schichten der Bevölkerung ­
nicht nur die Werk tätigen in Stadt und Land und die revo­
lutionären Intellektuellen, sondern auch die 

ten und sogar Teile der wohlhabenden Kreise - den Reihen 
der mit dem gegenwärtigen Regime Unzufriedenen an. Sie 
sind Zeuge, daß die nationalen Reichtümer unseres Landes 
durch die räuberische 01· und Rüstungspolitik im Interesse 
des Imperialismus verschleudert werden, und daß das Leben 
der Bevölkerung von Tag zu Tag wegen der Teuerung schwe­
rer und unerträglicher wird. Sie sehen, daß sich das Regime 
auf Maschinengewehre der SAVAK-Leute, auf Folter, Ge­
fängnisse, Exekutionsfelder und Sch lagstöcke der Söldner des 
Hofes stützt. 

Die Angst vor dieser wachsenden Unzufriedenheit und der 
Druck der Weltöffentlichkeit , die sich - im Zuge der spür­
baren Ve ränderung des Kräfteverhältnisses zugunsten des 
Friedens, der Demokratie und des Sozialismus in den letzten 
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Jahren - mehr denn je fUr die unerträgliche polit ische und 
gesellschaftliche Situa tion des Iran interessiert. zwang das 
Regime, in manchen Bereichen kleine Schritte in Richtung 
des Rückzuges zu unternehmen, unrdamit die Aufmerksam­
keit der Bevölkerung "on der heuchU;iiSdlen Änderung sei­
ner Herrschan.smethode abzulenken 

Die Phase des :luffl nmmenden Kampfes der Jk"ölkerung 
begann im Jahre' 1976 mit breilen studentischen und Arbei­
terkämpfen und dehnte sich, trott der gewaltsamen Unter­
drückung durch das Schah-Regime, aufandere soziale Schich­
ten, insbesondere auf die Intellektuellen, aus. Diese Kräfte 
traten mit neuen Kampfformen hervor. Sie veröffentlichten 
mehrere offene Driefe, die das Schah-Regime Imd seine 
Handlanger verurleihen, unternahmen viclfaltige Anslren­
gungen für die Durchsctzung eines Minimums an freier Md­
nungsäußcrung und fü r die Durchführung von kulturellen und 
poli tiSChen Versumm lungen außc rhnlb des Rahmens der 
" königlichen Partei'; (der Ein hei tspartei Rastakhiz, d. Red.). 
Außerdem beteiligten sie sich an der Vorbereitung der diszi­
plinierten brciten Stre iks nicht nur in den Fabriken und m­
dustriebetriebcn, sondern auch bei den Lehrern. Künstlern, 
Stautsbanken und Eiscnbahnbediensteten . 

Ln diesem Jahr dUf(!hbraehen zum ersten Mal offe ne Briefe 
die Zensur und bezogen eindeutig gegen den SAVA K und 
die Diktatur Stellung. Die HiUe der Bevölkerung bei ihrer 
Ve rbreitung ist ein Zeichen dafür, daß durch diese Briefe der 
Protest der Bevölkerung anikul icrt wurde. Es muß auf die 
positive Wirkung eines Briefes der großen Gruppe der Rich­
ter, mehre rer Briefe von Rechtsanwälten und \'On poli ti . 
schen Persönlichkeiten wie Dr. Hadj. Scyd-DjaYl'adi, Ali­
Azad, Dr. Saodjabi, Dr. Bachtiar und Fruhar hingewiesen 
..... e rden. 

Eines der neuen Phänomene der gegenwänigen Phase des 
Kampfes sind die dem Schah -Regime aufgezwungenen Zu­
sammenkünfte de mokratischer Kräfte, die seit Jahren vom 
SAV AK brutal verhinden wurden . Sogar die slUdenlischen 
\tersammlungen in den geschlossenen Räumen der Univer­
sitäten we rden nicht erlaubt . Sitzungen von Schriftste llern 
und Künstlern in den letzten Monaten waren erste Versuche. 
dieses Verbot zu durchbrechen. Nach einigen eingeschränkten 
Zusammenkünften aus Anlaß des Todes des demokratischen 
Kämpfe rs Dr. Scharia ti und nnderen Ereignissen an den Uni­
versitäten in der Stadt RIlY, einer Dcmonslration von Ge­
schäftsleuten in Isfahan sowie von Studenten und $(:hülem in 
der Stadt Amor, traten diese Versuche in eine neue qualitative 
und quantitative Phase. 
An der Veranstaltung der •. Abende der Dichterlesung Irans", 
die durch die Vereinigung der Schriftsteller Irans durchge­
füh rt wurde. nahmen an zehn aufeinanderfolgenden Aben-

TeherOller .... lltoll: AblrONPtJIf Gf'lo""enel In die Folterkammern vonEWfn 
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den tausende von Studenten, Intellektuelle. Arbeiter und 
Angehörige anderer Schichten teil. ( ... ) 

Der Streik und der einheitliche und konsequente Kampf der 
Arbeiter der Druckerei vom 25. Schariwar, die dem Schah 
gehört. bt ein lebendiges Beispiel für die Existenzder Kampf­
bereitschaft der Be,'ölkerung rur Freiheit und bessere Lebellr 
bedingungen. Auch hier zeigte sich ein ncuts Phänom.:n. das 
von dem hohen Ni\'eau des Bewußtseins der Arbeit~r zeugt. 
Trotz der Versuche des SAVAK. die Streikfronl aufzulösen. 
indem die bewußt\'sten Kräfte enllassen wurden. kämpften 
die Arbeiter für die Wiedereinstellung ihrer Kollegen. 

Offene Briefe durchbrachen die Zensur 

Die Forderungen der Arbeiter wurden mit Nachdruck von 
der Gewerkschaft der DnJckereiarbciter unterstützt. Nach 
ei nem Aufruf dcr GewerkM:haft zur materiellen Solida ritiil 
für d ie Entlassenen wurden innerhalb ei ner Woche von den 
Druckereiarbei tern TeherrHls mehr als 100 000 Tuman (~twa 
33000 DM) gesammelt . 

Der K:Jmpf der Studenten an den Universitäten Irans hatte 
zunächst im Rahmen der gewerkschaftlichen Forderungen rur 
den Erhalt der Selbstverwaltung im Bere ich der Bücherei. 
der sportlichen. kuliurelIen, künstlerischen und wissenschaft­
lichen Vereinigungen, die während der Sommerferien vom 
SAVAK aufgelöst worden waren. begonnen. Er griff allmäh­
lich auf alle Universiläten des Iran über und wurde zu einem 
Freihe itskampf. Das glänzende Beispiel für die Erweiterung 
des Widerstands ist die Verlegung der " Vorlesungsabende 
der Schrirlslcller und Dichter" in die Teheraner Universität . 
verbunden mit den darauffolgenden Ereignissen. Es war in 
den letzten Jahren ohne Beispiel, daß sich einige tausend 
Menschen im Forum der Universi tät einfanden. um Autoren 
und Dichtem zuzuhö ren. die fast alle aufgrund der VerteKti­
gung freiheit licher und patrio tischer Ideen einige Zeit in 
SA VAK-Gefdngnissen zugebrachl hauen. 
Diese qualiuuiv ne ue Entwicklung der studentischen Bewe­
gung. die dem Regime ein Dorn im Auge ist, wurde zum An ­
laß ge no mmen, gegcn die Bewegung vorLUgehen. 

In dieser Si ttnUion wurden neue Methoden angewandt. Wiih­
rend das Regime bisher offen mit Maschinengewehren gegen 
die Demonstranten vorging, versuchte es dieses Mal, indirekte 
Methoden anzuwenden. Bei den Studentendemonstrationen 
am 14 . November vor der TU Teheran und am 15. November 
in den Tcheraner Straßen, die nach AussageIl aller ausländi· 
sehen Reporter ganz friedlich vor sich gingen, versuchten 
Agente n des Regimes durch Erzeugung von Unruhe. Zer­
schlagen \'on Fensterscheiben und Verbrennen von Autos, die 
Teilnehmer als Unruhestifter zu brandmarken und damit 
ihre Bruta lität zu rechtfertigen. 
Nach Angaben des Regimes wurden 12 Personen wegen 
dieser Delikte verhaftel und mit der Begründung. daß ihre 
St raftat nicht polit isch sei. vor Gericht gestellt. was im Gegen­
satz zur bisherigen Methode der Verurteilung durch Militär· 
gerichte steht. 
Aufgrund des Ratsch lags Präsident Carters an den Schah 
scheint das Regime zur Anwendung amerikanischer Metho­
den bei der Bekämpfung der Demokraten über~ugehen . Die 
HinriChtungen Saccos und Vanzellis, der Rosenbergs sowie 
die Verurteilungen von Angela Davis und der Wilmington 10 
sind Beispiele für die nmerikan ische Gerichtsbarkeit . Man 
versuchl , sich durch einige fal sche Zeugen in den öffentl ichen 
Gericht en und e inige Dutzend bestellte " Zuschauer" ein 
demokratisches Gesicht zu geben und damit die gcschlosse­
nen Verhandlungen der Militärge richte zu ersetzen, die den 
Pro test aller freiheit sliebende n Menschen der Welt erzeugt 
haben. Zu dieser neuen Methode gehö rI ferner, daß sich der 
Schah als Anhänger des " Kampfes des Präsidenten \'On 



Amerika in eier Sache der Menschenrechte" bezeichnet und 
se ine Schwester (Prinzessin Ashraf. d. Red.) in der UNO ein 
Kommuniquf zur Verurtei lung der Folter vorschlägt. ( ... ) 
Die Proteste, Streiks und Demonstrationen der Studenlen in 
den Tagen nach den blutigen Ereignissen in den Tehcraner 
Straßen zeigen. daß sich die demokratischen Kräfte auch 
durch d ie neuen Methoden des Regimes nicht unl.erdrücken 
lassen. Am 20. November versammelten sich die Studenten 
der TU TcheriIß. um die Rede des bekannlen iimnischen 
Autors M. A'. Bch-Azin anzuhören. Der SAVAK vl:rhinderte 
diese Rede und schlug die Studenten nieder. Am n. Novem­
ber wurden Bch-Azln und sein Sohn verhaftet. Beh-Azin 
w~rde jedoch zwei Wochen später oufgrund des Dmckes der 
öffentlichen Mein ung innerhalb und außcrhalb des Landes 
unter Kaution freigelassen. 

Die Angst des Regimes gilt nicht nur studentischen Z usam­
menkün ft en, sondern jeder Versammlung, die einen politi­
schen Inha lt bcsilZt . Auch in diesen Fällen we rden vom 
Regime ncue Methoden angewe nde!. Als sich am 21. Novem­
ber, eine m religiösen Festlag. in einem Ganen in der Nähe 
Tcherans e twa 10()0 Personen verschiedener g~~ellschaftl i ­

eher Gruppen trafen. um soziale und pOlit ische Probleme zu 
d iskutieren und religiöse Zeremonien \'orzubereitc.n ...... urden 
sie von SAVAK-Agcntcn mit Schlagstöcken uncl Messern 
überfallen. 
Aus allen Ereignissen kann man folgende Schlüs.se ziehen: 
Das Regime wurde aufgrund der verschärften Widlersprüche 
in der iranischen Gesellschaft, der Ausbreitung der Unzufrie­
denheit unter der Bevölkerung in einem noch nie dagewe­
senen Ausmaß und infolge des zunehmenden Interesses der 
demokr31ischen Kreise der Welt dazu gezwungen, die tradi­
tionellen Methoden zur Niederschlagung der Gegner zu revi­
dieren. 
Die Nach richten aus denl Imn bezeugen. daß das Hegime im 
Rahmen dieser neuen Methode bestrebt ist. die i:;nellt liche 
Meinung gt.:gen d ie demokratischen Kräfte auc:ubringt.:n. 
Der SA VAK schick t z. B. " Delegierte" der Zünfte zu den 
Presschäusern. damit diese dort ,.im Namen der' Arbeiter 
UntefStützungskundgebungen" fü r das Schah- Regime abhal­
ten. Die Rastakhizpartei mobilisiert alles Gesindel , um Tei l­
nehmer an Versammlungen und Demonstrationen einzu~ 
schüchtern, 

Die Notwendigkeit einer antidiktatorischeo Fr'Qol 

Was sich im Verlauf der Ereignisse der letzten Monate her­
auskristall isie rt h:ll. Hißt sich wie fo lgt zusammenfassen : In 
vielen Fallen herrschte übereinstimmung. Fast alle: G ruppen 
und Pe rsönlichkeiten haben sich einheitliche Ziele gesetzt 
und sind bestrebt, sich damr einzusetzen. Die meisten offenen 
Briefe, Protcste und Demonstra tionen sprechen s.ich gegen 
das despotische Schah-Regime und fü r die Erlangtlng demo­
kratische r Freiheiten aus. die in der iranischen Verfassu ng 
und der Liga der Menschen rechte verbrieft s.ind. Diese Tat­
sache beWCISt die Richtigkeit der Losung der Tudeh-Partei 
Irans von der No twendigkei t der Einheit aller Kräfte in einer 
antidiktato rischen Front zur Beseitigung des Schah-Regimes 
und zur Erlanrung und Siche rung demokratischer Freihe iten. 
Nur durch d iese Einigkeit kan n man die räuberische Herr­
schaft der imperiali.'\tischen Monopole und des Schah·Re­
gimes beenden und den Weg fü r den Fortschrin der irani­
schen Gesellschaft und für die Nutzung der riesigein nationa­
len Re ichHimc r im Interesse der Bevölke rung ebn(:n. 

Von Bedeutung is t, daß sich dic' richtigen Methoden de5 
polit ischen Kampfes, die Au ll:lärung, Mobilisierung und 
Organisierung der Bevölkerung. im Gegensatz zu manchen 
fa lschen Methoden in den letzten Jahren. durchgese.tzt haben, 
Nicht nur die absolute Mehrheit derjenigen, die bis vor kur­
zem Anhiingcr und Verbündete der terroristischf:n Metho-

ehr_Jogie des Volksprotestes 

14. II 1977: Der Schah wird von Dner in WashingIon empfan­
gen. Dort kommt es zur größten Protestdemonstration seil Ende 
des Vietnamkrieges. SA VAK~Agenten und regimetreue Studenten 
inS7.enieren Schlägereien. bei denen es 100 Verletzte gibt. 

15.11.: An der Technischen Universität (TU) in Teheran ist eine 
Schriftslellerlesung geplant. Aus Angst vor Anti-Schahäußcrungen 
greift die Polizei ein und schließt angesichts des ZustromS von Tau­
senden die Tore der TU. Die Ausgespemen ~ehen daraufhin 
durch die Straßen und prolcstieren gegen das despotische Regime_ 

16, t 1.- 20. 11.: Immer wieder kommt es nI Versammlungen und 
Demonstrationen, auf denen die Empörung gegen die Politik des 
Schah zum Ausdruck komm\. Bel brutalen Einsätzen des SAV AK 
und der Polizei, die z. T. in rivi ler Kleidung auftrin, werden hun­
dene von Menschen verletzI und verhaftet_ 

21 . 11.: Die Demonstrationen erreichen ihren vorläufigen Höhe­
punkt. Zivile Schliigertrupps greifen Demooslranlen an und töten 
47 Menschen. Lnsgesamt werden in dieser Woche 67 Personen ge­
tötet. Mehr als 20000 Angehörige aller Bevölkerungsschichlen 
bekundeten trott z. T. akuler Lebensgefahr öffentlich ihren ?ro­
lest. 

9. I. 1978: In der Stadt Kum (religiÖ5CS üntrum 100 km südlich 
Tchcrans) eröffnen Schahtruppen das Feuer auf friedliehe Men­
schen in einer Moschee, Bei dieser Aktion gibt es mehr als 70 Tote. 

den der .. Stadtguerillas" wa ren, orientieren sich jetzt an den 
politiSChen Massenkämpfen. sonde rn auch innerhalb solcher 
Organisationen wi rd über die Unfruchtbarke it der "Guerilla­
Methoden" disk utiert. Die Erklärung einer abgespaltenen 
Gruppe der " Organisation der Guerillas der Fedain des 
Volkes", die sich fü r d ie Losung de r antidikt3torischen From 
als e inzig möglichem Weg zur Beseitigung des Schah-Regimes 
:tusgesprochen hat. ist ein gutes Beispiel fü r die Durchset­
zung der richtigen Kampfform gegenüber der kräftevemich­
tenden Methode der Stadtguerillas. 

Ultralinke Elemente und Gruppierungen. die sich noch nicht 
von falschen und schädlichen Methoden gelöst haben. fügen 
durch ih re abenteuerl iche n Kampffonnen der anwachsenden 
Massenbcwegung schweren Schaden zu, da sie dem SA VAK 
unter der Losung " Verteidigung. der Ordnung" den Vorwand 
des Eingreifens geben. Es besteht kein Zwei fel , daß in vielen 
Fällen der SAVAK selbst Provokationen vorbereitet und 
seine Elemente in die Reihen dcr Demonstranlen schick t. 
Aufgabe der fü r die Demokratie kämpfenden Gruppen muß 
es daher sein. praktische Vorsorge fü r die Wirkungslosigkeit 
der Absichte n der Provokateure zu treffen. 
Der Kampf kann nur zum Erfo lg fü hrcn durch Aufklärung 
de r We rktät igen in Stadt und Land, durch Mobilisierung der 
Volksmassen. durch O rganisierung e ines breiten Bündnisses 
gegen das dikta torische Schah- Regime und seine räuberische 
Politik. ( ... ) 

(Quelle: Donyu. o . 0 .• 3. Reihe. Nr. 9/Dezember 1977) 
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Naher Ost n 
tu ... 

Anfallg F~brtmr d. J. reiste Äg)'p"ftllts~iUitlem Am1.'or ul $iulm mit einem .,1-Iil/eMl!, nach WUShi1lg101I <'11 US-Präsidcm Carrer, 
dellll die isfflclisclle ßegin-Regier'tlitgllfflllie bei IJen let~lell Rlmdell tI,.r St'fJ/lratl'erizandllmgen iltre Umwdrgiebigkeil eher "oel, 
verhärtet. Uml das obg/eirll Satlil/1/'/'Vfiiem IlIIervii~' Mi ltt! Jmutar lIirhf einmal meh, aussdllojJ, "daß i'~'/h!liscllt' TmpP1'1I ~ mog­
licherweise ;:ll.rammen mit jordaniRiIt>" Einhetrel,' - i" eint'm Paliis,ill('IIs('rSIO(II Oll! d,.m lVeslllfer d".f JOf/l,m pmTOllillterell diir­
fell. ,. (FTfmk/urter Allgemeinl! Zeitung. 14. I . 1971~) Doch Soda,! Bereitwilligkeit zum l-öll/8ell AlIsl't:rkrm! der Pulüsrinl!llSt'rred/ll: 
erbrachte (,lliglich t'in SIUrt'S Beharren Israels ollf Erhal, seim>, Sit'dhmgrf/ wld Milirarkomfollposiriollm im Fall einer dellkb{lrell 
Räumung des Süwi. Mtllr no.:II. fon:iertt' Israel mit oer ErrichTUng an $t';1 Oklober 1977 w rc/tJ 10, llOflistisdu?n Ncusieol/ll/g 
im lVesljord(lf/8ebiet prtwokati ,' seine AllnexiollSpd/itik. Der darob Iwbi,ume Sadalerllit'II (meh tatsächlich Cartt'rs U,III:rstiitwng 
fiir seim.' Verttrteilllllg lies lJegin'schm SiedlungsaJrrQ/us, a!fcrdillg,f - su ,'('rlaU/ete {/fIS' lVashillgmll - kö"nt' mim mehr Einflllß 
{I uf ßegin nichl gellemJ mflcl,e" (vgl, Ne wS'week uml Time. /3. 1. 1978). AIIge.flcllfj des offenkllndigen Krisen:,uS/{JlUles der ägyp­
tisch -israelische" Se/Jll rIJII"Cr/uJlldhmgen IÜ/lfl derzeit das Liehesll(crhen heider SeileIl in Oroll USA 11110 WCJle/lfopl/ al/f IlochtOllrelf: 
Wührend Moshe Dtljtm rine Rundreise durch die USA hestrill, fl'isl Sadaf (IIn 9. Pebrl/flr von WushinglOlI nIleIl 1.0/1(101/ lind 80/1/1 

weiter. Zuvor halle Sadat heft;'s in arabischen KÖlligsgellöfu.'II, am Itl'rl,liclrstl'l/ bi'i Mtl fQkko.f !1aS'sall 11 .. Mitgefiihllllld in Pekill!; 
geradezli III/gfimbliche Ulltt.'rstiitz/illg fiir seillt' proamerikalliuhe Kapiwlrl/iollspolitik gefullden: Nach einer Meld/mg der Nach­
richtcllugellfll r Neue.~ Chifrll I'nm 5. Februtlr würdigte {Jarteh'Orsitzell(ler f/ll(l KilO Fell8 en·tmuls off('fI Srulws Sepllrtlfl'Or:!J'/Oß mit 
def! WortCII . ~'ciTl/~ NI/hlillg gegc/liiber Israel ~'ei ,,rcchtmdßig /U/d ifl Oberein.\timmmrg m it deli buert'lJen flcr Ägyptt'r. PuNisli· 
I/cnser Will (/Iulerer ar/Jbischef Völker." 
Die IJaliistine'~'isdle [Jefrl'ilillgso r8fmisatioll (PLO) lind die IlfIlilmperiflli.\/I.fdle1l Ul'gime.f de.\ aml1ift'lwII NII/llm's I/Ilbell hiflgege'l 
auf dem 2. Gipfel der Ambü'dlell From des Widl'rJllmd.~ in A lgu·r um 5. ,·e/im(" Sal/rus &pllr(Jlk/lrs als Polirik ,.im Ruhm!!11 (Ies 
imperilllistisch-zionü tiscilen Plans" ZlIr Uquidiemng der IlrfJbi.~d/-fJIlIiJ$lin(!llsi~·cllf.m ße{rt'iungsbeweg/lIIg ullgekillgl (DokwlII:llle 
der I . KonfercllZ 1'011 Tripoli.f im Deumber 1977 sieht' A 18 1119711', 11/ ihr!'r polilischen Erkliirwrg. tlie ",ir hier im \'Olle/l WOrt­
lallt dokmw",iert"lI . fnrmuliertl!lI sie gemeinsame Gcgellmaßllahmt·". Femer berielell sie eimm gt"solldcrtell Aktiollsplall. der a/ler­
tlillgs erSlllac/1 eincr (//Ige.mebten EinlH!ziehung des in Algier femgeblit'fN:lle/l ölwl,.'lu!tl Irak ,'erabsdr/ellel wt"rdell sofl. Im Pali des 
ZIIJIUlrdekommell.f eil/er syrirdr-puliistilll'lISisch-imkischclI Millliirullltm, und der 1'01Im Nm:hufllwc!lImg (ler libysch-imkisdJ/!I/ 
Olmilliaf(J/!n auf Seilen d~r Artlbischell Front des Wider$w/u/s ""ärf' dtl t'CII/f'Y Cl'gclIgewichl gege" (lie reaktionäre Achse AgYPI/!II ­
) ordatl;ell-Smull Ambit'fl durchaus erfolgl'ersprec./lend. So gesehen. ersclll:im SlldUlJ kOlllurel'olmiotliire Ungeduld IIlIr ,11 l'er­
SlÜndlich . . . 

Politische DeiIlaration des 2. 
der Arabischen Front des Widerstandes 

Im Rahmen ihrer periodischen Tagungen und ,!Uf Einladung 
von Präsident Houari Boumedienne. Präsident der Demokra­
tischen Volksrepublik Algerien und Vorsitzender des Revo­
lutionsrates, hat die Konferenz der Staatschefs der Front der 
Festigkeit und des Widerstands am 2. und 4. Februar 1978 
ihre zwei te Sitzung abgeholten. An dieser Konferenz nahmen 
te il : Präsident Houari Boumcdienne. Präsident der Demo· 
kratischen Volksrepublik Aigerien; Präsiden! Hafezcl Assad. 
Präsident der Syrischen Arabischen Republi k; Oberst Muam· 
mer c l Ghaddafi. Generalsekretär des Allgemeinen Volks­
kongresses des Libyschen Sozialistischen Volksstaates: Abckl 
Fattah Ismail, Generalsekretär der Ve reinigten lPolitischen 
Organisation Nationale Front der Vo lksdemokrati'schen Re­
publik Je men ; Yassir Arafat . Vorsitzender des E:~ekulivko­
milees der Palästi nensischen Befreiungsorganisation (PLO) 
und Oberkommandierender de r Streitkräfte der Palästinen· 
sischen Revolution. 

Die Konferenz, d ie vom Glauben an die Einheit de r arabi­
schen NfitiOn und an die Einheit ihres Kampfes, ihres Wer­
dens und ihres Strcbens durchdrungen ist, 
die den nationalen Charakter der Verantwortung Kir die Ver­
teidigung der Ziele und der Rechte der arabischen Nation 
bekräftigt . 
die angesichts der unmittelbaren Gefahren . welch e di!! ara· 
bische Nalion im Machrek (ostarabische Kemrel~on Palä­
stina, Libanon. Syrie n, Jordanicn, d . Red.) und im Maghreb 
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(no rdafrikanische Mitte lmeeranrainer Libyen, Tunesien. AI· 
gerien. d . Red.) bedrohen . getreu an den Prinzipien der ara­
bischen Solidarität festh ii lt , 
d ie den Erfordernissen entspricht, welche die Fo rtsetzung des 
Kampfes gegen den Zionismus, den Imperialismus und den 
Rassismus aufe rlegt. 
hat die Enlwicklungen nach de r I. Tagung der Front der 
Standhaft igkeit in Tripolis 'in ihrer Gesamtheit erörtert (We)T1-
laut de r Tripolis-Erklärung in A lB 111978, d. Red.) ein­
schließlich de r Forlselzung des imperialistiSChen Plans. in 
dessen Rahmen Präsidenl Sada t mit dem zionistischen Feind 
zusammenwirkl. und aufgrund dessen e r Konzessionen ein­
geht. die dem Wese n der nationalen und hislorischen Rechte 
der a rabischen N:uion schaden, 

Die Konferenz hat glcichzcilig sowohl die akwelle Si tuation 
in de r arabischen We h erörtert als auch dic Versuche be­
stimmter Regimes. Präsident Sadat polit i.sch zu decken. um 
Ägypten zu isolieren und es "on seiner natürlichen und histo­
rischen Position auf dem Sch lach tfeld gegen den israelischen 
und impe rialistischen Feind zu entfernen. Die Konferenz 
schälZI ein . daß diese Ver$uchc darauf abzielen. das ägypti. 
sehe Regime zu einem Werkzeug in den Händen des Zion is­
mus und Imperialismus zu machen, um den Marsch der ara· 
bischen Nation zur Befreiung. zum Fonsch ritt und zur Ein· 
heil zu bremsen und zu verhindern, daß das palästinensische 
Volk se ine nationalen Rechte wiedererlangt. 



Die Ziele des amerikanisc:h-uonistischen Nllhostplans 

Eine detaillierte Erönerung der aktuellen Lage ma,chle deUl­
lieh. daß die laufenden Ereignisse die Richligkeil der Ana­
lyse bcstäligen. die durch die Konferenz von Tripolis ange­
sichlS der Gefahren getroffen wurde. die für dic Zukunfl und 
die obersten Lcbcnsinlcrcssen der arabischen Nation besle­
hen. Im Hinblick darauf stellt die Konferenz fest: 
I . Präsident Sadat wirkt im Rahmen des amerikllnisch-zio­
nislischen Plans. der die Möglichkeiten für die R.!alisicrung 
eines gc rechten Friedens auf der Basis des völligen Rückzugs 
von allen okkupierten arabischen Gebieten und der Garantie 
der unveräußerlichen nationalen Rechte des palästinensi­
schen Volkes. einschließlich seines Rechts auf Rückkehr, 
Selbstbestimmung und Bildung eines unabhängig.!n Staales 
auf seinem nationalen Territorium, unterminieren soll . Das 

sind Rechte. die übrigens \'on der inlernationalen Gemein­
schaft anerkannt sind und durch die Resolutionen der ara­
bischen Gipfelkonferenzen. durch die Vereinten Nationen. 
die islamischen Staaten. durch Afrika. die sozialistischen Län­
der und die nichtpaklgebundenen Länder bekräftigt wurden. 
Der amerikanisch-zionistische Plan versucht ebemfalls. die 
Aussöhnung mil de m Feind zu konkretisieren. die Legitimilät 
seiner Exislenz anerkennen zu lassen. Verhältnisse der ·Unler­
ordnung auf politischem, ökonomischem Ulld kul ture llem 
Gebiet zu seinen Gunslim in der Region einzurichren und SO 
dem Zionismus zu ges l a~ ten , die arabische Nation ;w beherr­
schen und sich deren Reichtümer und POlenzen anzueignen. 
Gleichzeitig zielt der Plan darauf ab. Israel dabei zu helfen. 
seine Politik der Expansion und der Bewahrung ·der okku­
pienen Territorien unler dem bclriigerischen Vorwand "on 
Sicherheilsgriinden durchzusetzen und zu rechtfertigen. Er 
öffnet auch den Weg zur Verwirklichung der Grundziele des 
Zionismus und des Imperialismus durch die Liquidierung 
der Rechte des palästinensischen Volkes und durch die auf­
gezwungene Verv.'irkliehung von Projekten. die grundSätzlich 
den nationalen Hoffnungen der Palästinenser entgegengesetzt 
sind . wie das Projekt der Bildung einer schwachen und unter­
geordneten Einheit (im Westjordangebicl, d. Red.:I. 
2. Der imperialistische Plan ziel t darauf ab. das :3gyptische 
Regime in die Rolle des Agenten zu drängen. der sich den 
Hoffnungen tie r af6kanischen und ardbischen Völker ebenso 
enlgegenstdlt wie die Erhaltung ihrer Unabhängigkeit . der 
Verwirkl ichung ihrer Befreiung und der freien Wahl ihrer 
Oplionen für den Fon schrill. 
3. Dieser Plan hai gleichzeitig zum Ziel, Ägypten. wie auch 
andere arabische Staalen aus dem Rahmen der Politik der 
Nichtpaklgebundenheit herauszulösen, um sie an das imperia­
listische Lager anzubinden, und mit li lien Mitteln eine Kon­
fliktsituation mit der Sowjet union . den anderen sozialistischen 
Staaten und den Befreiungskräften der Welt zu schaffen. Das 
durch diese Aktionen verfolgte Ziel beSieht darin. das inter­
nationale Gleichgewicht zu beeinträchligen, die arabische Na­
tion "on ihren Freunden zu trennen und sie der Unt,erslützung 

zu berauben, die sie in ihrem Kampf fü r die Verv.·jrldichung 
ihrer nationalen Zie le braucht. 
4. Die wirklichen AusmaBe des gegenwärtig gegen die ara­
bische Nalion im Machrek und im Maghreb geschmiedelcn 
Komplotls erschei!',Cf1~i!-dic Glieder ein und derselben Kel­
te. die die e inen .s;WL; "C;Q anderen durch die expansionisti­
schen Ambitionen ufl~ \9ie direkte mililärische Inlervention 
der imperialislischen, Kl räftc und ihrer Knechte verbindet. die 
die Freiheit der Vö lker und ih r Recht auf Selbstbestimm ung 
angreift und den Prinzipien der Souycräni läl und der Unab­
hängigkeit schadet. 
5. Der amerikanisch-zionistische Plan zielt auch darauf ab. 
die arabische Solidari tät in ihrer Mission der Mobilisierung 
der arabischen Energicn rur die Befreiung der besetzten ara­
bischen Territorien und die Rückeroberung der Rechte des 
paläslinensischen Volkes gegen den zionistischen Feind auf-

zuweichen. Er versucht zugleich, einen Zusland der Span­
nung und der Spaltung in den arabischen Reihen mit der Ab­
sicht hervorzurufen. diesem Plan zustimmen zu lassen, ohne 
daß es darauf e ine globale Reaklion und Widerstand gibL 
Zugleich sind die feindlichen Projekte darauf gerichtet. dem 
zionistischen Feind zu geslauen. die internationale Solidarität 
gegnüber der palästinensischen Sache und der arabischen 
Rechte in dem Moment zu schwächen, da man sich überall 
in der Welt des expansionistisehen und rassistischen Charak­
ters Israels sowie der Möglichkeiten bewußt wird. die es dem 
Imperial ismus eröffnet. gewaltsam in die Region zurückzu­
kehren und das Problem des Nahen Ostens allein zu regeln. 
6. Die Vereinigten Staaten. Israel und Präsident Sadal SCt7.cO 
sich gegenwä rtig dafür ein. die Grundlagen einer israelisch­
ägyptischen Separatlösung zum Schaden der uß\·eritußerli· 
ehen Rcchle des palästinensischen Volkes. der PLO. seinC$ 
einzigen und rechtmäßigen Repräscntanlcn, und der besett­
ten arabischen Gebiete zu suchen. Die so "on den Vereinig­
ten Slaaten. Israel und Ägypten gebildete Achse soll 'Zugleich 
einige arabische Länder tür diese Absichten mil dem doppel­
ten Z iel gewinnen. fÜr Präsiden I Sadat zu bürgen und die 
Elemente der Verschwörung zu vervOllständigen . 

Nach der Erörterung des Ernstes der Siluation in der arabi­
schen Nation sowie der Gefahren. die sie bedrohen. hat die 
Konferenz entsprechend den Erfordernissen der Lage und auf 
der Grundlage der arabischen Gipfelkonferenzen sowie der 
Deklaralion von Tripolis eine bestimmle Anzahl von Maß­
nahmen und EntSCheidungen getroffen: 
I.. Die Konferenz bekräftigt ihr Festhalten an der Deklllra­
tion von Tripolis und den dort geHoffenen Enlscheidungen. 
Sie beSieht auf der Notwendigkeil , den Kampf fonzusetzen, 
um das derL.eitige Komploll zu vereiteln und um alle Ver,suche 
schcilem zu lassen, die darauf abzielen. die Araber in die 
Niederlage. in die Kapituilltion zu !reiben. die paläslinen­
sische Sache zu liquidieren . die Existenz Israels zu konsoli­
dieren und es ibm zu ermöglichen. die Region sowohl poli­
lisch als auch ökonomisch und mililärisch zu beherrschen . 
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2. Die Konferenz bek räftigt ihre Entschlossenheit r alle Ver­
suche zurückzuweisen. welche die lj<]uidicrung der paläsli­
ncnsischcn Sache zum Ziel haben. Sie Warnt alle arabischen 
Seiten, regierend oder nicht regierend, Grup(X:II oder Perso­
nen, welche "e rsuchen sollten. die BIlifW,üsse der :Jrabischcn 
Gipfel von A igier und Rabal untc~vrwand zu ver­
letzen - in welcher Eigenschaft auch immCh-. d.a~ paläsli­
ncnsischc Volk zu vertreten, währcncr.~cinzig le8itimc Ver­
treter dieses Volkes die PLQ ist. 
J . Die Konferenz bekräftigt die Bedeutung der arabischen 
Solidarität. die darauf gerichtet ist. die okkupierten arabi­
schen Territorien zu befreien und die Palästinenser ihre unflb· 
dingbaren mlliona.len Rechte y,'icdcrcrlangcn zu ]lIssen, wa.~ 
die Mobilisierung a ller arabischen Kräfte in der KonfrOllla­
lion mit dem israelischen Feind sowie die Fortse,tzung der 
Anstrengungen und der Konltlkte mit den arabisc:hen Staa­
ten einSChließt , welche die Politik Präsiden t Sadats nicht un­
terstützen. So wi rd sich die arabische Position ge-..stärkt er­
weisen, und für die Herste llung einer wirksamen arabischen 
Solidarität im Rahmen der Beschlüsse. die von den verschie­
denen arabischen Gipfelkonferenzen gefaßt worden sinti. 
werden die besten Bedingungen geSChaffen. 
4. Die Konferenz unterstreicht die Notwendigkeit, daruuf 
hinzuwirken . die breiteste internationale Unterstti tzung rur 
den gerechten Kampf der arabischen 31ion zu gewinnen 
und die Kooperation mit Afrika, den islamischen Stallten . den 
nichtpaktgebundenen und den sozialistischen Ländern mit 
der SowjelUnion an ihrer Spitze zu verstärken. Die Konferenz 
begrüßt die Solidarität , die Afrika gcgcn iilX' r dem palaSti ­
nensischen Volk und der arabischen Nation manife stiert, die 
Solidarität, die d,IS volle Bewußtsein Afrikas hinsichtlich der 
Gefahren illustriert. die die imperialistischen Manöver mit 
ihren unheilvollen Auswirkungen auf die afrikanische Be· 
frciungsbewegung in sich bergen . 
S. Die Konferenz erklärt. daß sie jedes Abkommen zurück­
weist, das auf Kosten der obersten Interessen der a rabischen 
Nation geschlossen wird, und \'enmcilt jedes Ab.kommen. 
das die Rechte des palästinensischcn Volkes und seine ge­
rechte Sache antastet. Die Konferenz erklärt feielrlich. daß 
Präsident Sadat weder das Mandat noch das Recht noch die 
Vorrechte hat. das palästinensische Volk zu venr~!ten oder 
in seinem Namen zu ve rhandeln. Die PLO ist der einzige Re­
präsen tan t dieses Volkes. Er ist auch nicht ernlächtigt. über 
das Schicksal der okkupierten syrischen Gebich~ zU! disk utie­
ren. Der laufende Konflikt betrifft die gesamte arabische 
Nalioo . Folglich kann Präsident Sadat nicht allein über die 
Entwicklung dieses Konfl ikts entscheiden. denn deT Frieden 
kann nur e in arabischer Frieden sein. Die Konfen!nz ist in­
ronniert worden über den Inhalt der BOIschaft . d ie Yassir 
Arafat , Vorsitzender des Exekutivkomitees der Paläst incn ­
sischen Bcfreiungsorganisation und Oberbefehlshaber der 
Kräfte der palästinensischen Revolution. beschlOSSt:n haI. an 
die Staatschefs, die Stäodigcn Mitglieder des Sicherheitsrates 
unu an den Generalsekretär der Organisation der Ve reinten 
Nationen zu richten . In dieser BOtschaft bckräfti.gt Yassir 
Arafat. daß allein die Palästinensische Bdreiungsoräanis.1-
tion das legitime Recht hat. im Namen des paliistinensisehen 
Volkes zu sprechen. Deshalb haben weder Präsido(.'nt Sadat 
noch andere Parte ien das Recht . Palästina zu vertreten. Eben­
so kann kein Frieden. der das unveräußerliche Recht des pa· 
lästinensischen Vo lkes und sei nes einzigen legitime'n Reprä­
sentanten. der Palästinensischcn ße frciungsorganismion. igno­
riert, in der Region verwirklicht werden. Die Konrerenz 
drückte ihre überzeugung aus, daß die de r Freiheit. der Ge­
rechtigke it und dem Frieden verbundenen Kräfte ihre Unter­
SlütZung für Syrien und für das palästinensische Volk sowie 
für die arabische Nation in ihrem gerechten und legitimen 
Kampf verstärken werden. 
6. Die Konferenz ist der Ansicbt , duß es mehr de nn je die 
Pflicht der arabischen Nation ist, fest an der ScitoC Syriens 
und der PLO zu stehen und ihnen Hilfe und Unterstützung 
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mit :tllen Mineln zu gewähren, um Lösungen zu vereiteln. 
die nur den zionistischen Absichten und den imperia listischen 
Interessen dienen werden. Die Konferenz glaubt tlUlkrdem. 
daß d ie arabischen Länder vef!1nichtct sind. ihre Möglichkei­
ten umzustellen. mit ullen Mi"dn ihrc Anst rengungen 7.U 
mobilisic-rcn und dahingehend 7.U wirken, daß das walegi­
sehe Gleichgewicht zwischen Syricn und dem zionistischen 
feind re alisiert wird. 
7. Die Konferenz driickt ihre Unterstiitzung für das arjlbische 
V~llk Ägyptens und für seine fortschrittliche Avantgarde aus. 
die sich mutig dem impcrillli~tischcn Komplol1 und allen 
M,mövern entgegenste llt . die d~lf!lUf abzielen. Ägypten \'on 
der a rabischen alion. von seinem Kampf. \'on Sc!inl'n Zielen 
und von seinen Best rebungen lU trennen. 
8. Die Konferenz erklärt, daß die arabische Nation \\eiter­
hin für einen gerechten Frieden. übereinstimmend mit den 
Prinzipien de r Freiheit und der Gerechtigkeit und dem Recht 
der Völke r. über ~ i ch scl~t und über ihre Zukunft 1.11 ver­
rügen und zu entscheiden. wirken wird . Die Konfe renz wiir­
digt die breite inll'rnationale Un terstützung für die Sache der 
arabischen Nation . die PO$ition der Front der Standhuftigkeit 
gegen die laufende Verschwörung, di!! darauf geriChtet ist , 
die Sicherheit der Völker der Region und dl'n Frieden in lIer 
Welt anZutasten. 
9. Die Konfe renz bringt ihfe tiefe ncsorgnis hinsichtlich der 
kolonialistischen Militärintervent ion in der Westsahara und 
iiocr d ie Gefahr zum Ausdruck. die dic.~ hueryention Hir die 
Unabhängigkeit der arahischen Sta:tten und für ihre kollck· 
tive und nationale Sicherheit darstellt. Sie driickt ihre tiefe 
Beunruhigung angesichts del> Aggressionskrieges aus. der 
gegen das ambische Volk de r West~ hara gcfühn wird , und 
ebenso hinsicbtl ich der VorkehnlIIgen. die der Ausübung 
seines Rechts auf Selbstocstimmung entsprechend der Reso­
lutionen der Vereinten Nntioncn und de r Organisation fü r 
Afrikanische Einheit (OAU) entgegenstc hl'n. Sie warnt die 
kolonialistischen Kräfte vor den unheih'o llen Konscquen7.cn. 
die sich aus ibrer militärischen Interwntion in Afrika und in 
der arabischen Welt ergeben lI.'erden. 
10. Die Konferenz drückt ihre große Beunruhigung tiber die 
ausländische Mi litärprä~nz in Ormm aus und unlen.t reieht 
ihre Unterstützung für das oma nische Volk in de m Kampf. 
den es fiir seine Befreiung. Hir seine Unabhängigkeit und für 
seine n<ltionale Souve riini!1i1 führt. 
11. Die Konferenz hllt die Bedeutung e rörtert . die. der Kon­
--.o lidierung der Verbindungen mit den Befreiungsbewegun­
gen in Afrika zukommt. der fl'stcn UrJlerstützung. die ihnen 
zu gewähren is t. und dem Kumpf. der gegen die rassi:-.tischen 
Regimes. de n natürlichen Verbündeten Is raels. fongeftihrt 
werden muß. 
12. Sie \'erurteil t die impcrialistiloChe Einmischung in Afrika . 
drückt ihre große Besorgnis angesichts der Entwick lung der 
Situation am Horn von Afrik'I aUl> und bekräftigt'" dic<oem 
Zusammenhang die Notwendigkeit, die SoU\~cränität und die 
Unabhiingigkeit der afrika nischen St<lHten ebenso wie die 
BeschHisse de r OAU zu rc.~pc ktiercn . 

Oil' gegenwärtigen Gefahren und Herausforderungen dik!ie­
ren der arabischen Nation neue Verantwortungen und nöt i­
gen sie. ihre Solidarität und ihren Kumpf zu vel":'t ärken dx.'n. 
SO wie sie ihr die Nutwendigkcit aufLwingen. ihre Anstren. 
gungen auf die Ziele zu r; eh t~· n . die ihr übertral.!en !'ind. In 
jeder Lagl' hat es die utabische N'ltion ebenso -verstanden. 
ihre Feinde mit Sta ndh .. mgkeit zUTÜckzuweiS'-'n wie sie ~ 
verstanden hat. entschlossen die Prüfungen zu bestehen unu 
die gegen sie gerichteten Verschwörungcn zu vereiteln . 
Die l'vIassenerhebungen auf o kkupiertem Pfllästincnsischcm 
Terri to rium und die arulJische l1 VolksmanifestlltiOllen ihrer 
lebendigen Kräfte und ihrer nationalen und fort~hri:tl ichen 
Organisationen illustrieren die fest(· Enl.o;chlosscnheit unserer 
Nation. ihren Weg zur Einhei t. zur Befreiung und zum FOrt ­
schritt fortzusetzen. 
(Que lle: Neucs Deutschland, Berlill . fr . 2. 1978) 



Lateinamerika 
on", 

Studie ~ler Universität IJppdJa~H' 

Bonns Verstrickung in den Ajjartheidexport 

Je mehr die RasSlstt'n im südlicheIl Alriktl den Boden /llIIer Iiell 
FUßen "erlieren, haiteIl sie Ausschuu IIl1ch Lälldem in Latein­
(Jlller;k", die sich willig zeigen. weifJe A,asielllu au/zunehmen. 
Wie tier SlIulie der Fakllfriil f/ir Friedens- und Konflikt/or­
sdllll/g der Universität Upp.wlll Ü, Selm'edell 1;11 ellwehmell ;SI, 
woIleIl I'or (I/lem die USA //Iu/ llie IJRD in cnger Kooperation 
mil der Weltbank eil/eil M(/.m!lI eX()(h,~· /lflch LmeillGimeriku mit 
Milliollcnhelrägen jimmäercl/. 
Bolivien bemüht sich um dltS großtl! Komillgelll, fJämficl, 1/111 

150 (J(){J M ensC'hen. Das m ililiirjludlisti.\'dre Ballur-Regime 
will sich so offell.ficlll/ich eille Mas.wmoosis rm"'~lIem. Zu­
nehme"'/ IlIIiihe,hö,bar siml tlic Fonlimmgm der Arbeiter­
klass/! ""eh LclmerhölJlwgen will r.inl!r ;w!ortiglm General­
/IIm/es/ie Ivw"rd,.II. fiir die im Augenblick 800 Bolivianer im 
HIII/sers/reik stefrell . In einem eimiigigen Gent falsUeik uII/er­
S/ützte t/it! I/erbotene Ber8f1rbeiterKl.'wl'.rksdlll[I deli Hunger­
streik 1II/(1 schloß sich deli Fordefllilgell /ladl Abscllllffimg 
(/es S/(w/ssicherhcitsgesc/zes, thl.l· (Jer I?egief//Ilg /II/besehrtillk/(! 
8l'!1I8" i.rSt' einriillllll, Oll . Die Streitkrä!te lJuliviens sowie (Iie 
Siclu!rlteitsors"ne be/illdnl sid/ im Alllrm:IIS/(lnd. 

Die Befreiung der letZlcn Enklaven des Kolonialismus LInd 
Rassismus im südlichen Afrika in naher Zu kunfl is t nunmehr, 
zum indeM was Rhodesien und Nnmibill anbetriff!. ulnausblcib­
lieh, Aur längere Sicht wird auch das Volk Südafrikas dns 
Ap.tn lwid-Regime beseitigen und seine Freiheit erringen. 
Dies ist der unaufhll[tsame Gang der Geschichte. Was gegen­
wärt ig vQn allen nüchtern denkenden Menschen d(:r Welt er­
kannt wi rd, könne,n allmählich seihst die Kolon iaL listen. das 
weiße Minderheitsregime und die sie lradi lionsgernäß unter­
stützenden Mächte. nicht mehr übersehen, Es ist jedoch offen­
kundig. daß die Kolonialisten und ihre internationalen Gön­
ner wide r besseres Wissen ihrt! letzten Stellungen auf dem 
afrikanischen Kontinent nicht wi([er~tnndslos aufgeben .... er­
den. Die Vielzahl der gegen die kämpfendcn Völker \'erübten 
Gewaltlakte sowie d ie Pw\'okmionen gt!genüber bereits be­
frdt en Ländern dieser Region sind Beispiele für die Metho­
den, zu denen sie greifen, um dieses System zu verterdigen. 

Das ISO Mio-Angebol Bonns 

Diese Methoden we rden in naher Zukunft sicherlich noch 
breill'rc An\\ I,.,.dung finden. Zugleich bedienen sir.' sich noch 
geci,gneterer I)rakliken. um ,ge ..... issermaßen ihre Interessen 
und Privilegien zu wahren . Eine diescr zur Zeit imlmer deut ­
licher in Erscheinung tretenden Methoden bcstelht in dem 
Plan e ine r massenweisen Umsiedlung weißer Rassisten in 
andere Regionen der Weil , vor a llem nach Lateinamerika. 
Schon jetzt verlassen Monat fü r 'Moll:t t Hunderte von Ko­
]on inlistcn einze ln oder gruppenweise Na mihia und Rho­
desien, ( , .. ) 

Eine Mas!>Cnauswanderung i,,\ zweifel!'.Uhne eine der beSten 
Möglichkeiten. d ie den Westmiichten \'erblieben sind. Die in 
Erwartung einer früher ode r später errichteten afrikanischen 
Mehrheitshe rrschaft durch deli ehemalige.n US-A'ußenmini· 

Sler Kissinger zur Entschädigung der weißen Rhodcsier ange­
botenen 2 Mio Dollar können nur als eine "Entschädigung" 
jener gewe rtet werden, die ohnehin eine Auswanderung vor­
ziehen, Trotz der Leugnung \'on offi zieller Seite ist es eine 
Tatsache, daß die Regierung de r ßRD bereit ist, Auswande­
rungsprojekte zu fi nanzieren, vor allcm wenn es sich um 
G ruppen von Personen handelt , dic deutscher Hcrkunft und 
in Namibia ansässig sind. 
Die Weltpresse veröffentlich te unlängst verschiedenen Ouel­
len entstammende Berichte über ein Angebot We. .. tdeutsch­
l:tnds \'on 150 Mio Dollar für Regie rungen lateinamerika­
nischer Staaten, die Einwnnderer aufnehmen. Frau Brutei, 
Lei te rin der Abteilung Ausländerangelegenheilen de r Ein­
wanderungsbehörde des holliindischen Ministeriums für S0-
ziales sowie Beratcr;n der holländischen Delegation bei der 
Zwischenstaatlichen Kommis.'iion für Europäische Auswande­
rung (ICEM) bejahte in e inem Interview, daß Herr l eiden 
VOIl1 westdeutschen Ministeriu m für Entwick lungshilfe im 
November 1976 auf e iner Konferenz in Kostarika de n Re­
gierungen Argentiniens, Brasi liens, Boli\'iens, Uruguays und 
Venezuelas diese Summen unter der Bedingung angeboten 
hat , daß sie bereit wären, auf ihren Territorien 30000 Fa-
1l1![ien deutscher Abstammung aufzunehmen, Die Regierung 
Boliviens ging sofo" nur dieses Angebot e in. 

Direkle Verhandlungen zwischen Rhodesien 
und Bolivienl Argentinien 

Außerdem e rklärte Frau BruteI. daß "Verhandlungen über 
konkrete. Vereinbarungen gcHih rt wurden. wenn auch nicht 
offiziell". Vertreter de r BRD bekräft igten,' daß sie .. selbst­
verständlich helfen würden", wenn die ungewisse Lage im 
südlichen Afrika andauern soll te. 

Auch die ho lländische Regierung ist bereit, die Umsiedlung 
von Kolonialisten nach Lateinamerika zu finanzieren . Dies 
machte Frau Brutei in dcm erwiihnten Interview deutlich. als 
sie sagte: .,Man kann se inen Lnndsleuten doch keine Hilfe 
versagen," 
Auch die Wel tban k, die Interame rikan ische ß:mk fü r EIII­
wick lung sowie an{lere Finanzagenturen sind an diesen Um~ 

siedtungsplänen beteiligt. Sie !Teten als Vc.rmiltler eincr Ge­
wührung von Wirtschaftshilfe iluf. die die Regierungen der 
USA , der BRD, Hollands und Gmßbritanniens auch indirekt 
leisten wollen . da sie mit Riicksicht auf ihr intemotionales 
Ansehen bestrebt sind , eine offene und direkte Be teiligung:m 
der kolonialistischen Umsiedlung eine r größeren AnzlIhl \'on 
Menschen aus Südafrika nach Lateinamcrika zu umgehen. 

Wie d ie Fakten beweisen, zeichnet die ICEM fü r die Umsied · 
lung der Auswanderer verantwort lich, obwohl ih re führenden 
Vertrete r eine Betei ligung d ieser Ei nrichtung an dem Unler­
nehmen leugnen , [n Wahrheit flih rtc die ICEM Verhulldlun­
gen mit den lateinamerikanischen Regit!rungen . 

Am l.t, Fcbmar 1977 besucht e Mr, Leon, der in dic f>C r Ein­
richtung für lateinamerikanische Angelegenheiten zusländig 
ist, zusammen mit einer rhodesischen Delegation, die an 
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Deu/.dlet Klub VOll ~ P<U: D.le deulfd!.stilmmlge GtoBbourgeol,IeJcollunlrierl ", der boJlv/gnl,m en WlrlJlmofr und .tilill die Banzf!t-DlkIQ/IU. Der Aporl­
heldimpollloll beIdeI Modll ze,menlleren. 

einem Studium der in den nachstehend genannten Ländern 
bestehenden Bedingungen inlcressicn war. Bolivien und 
Ar gcntinien . Diese Meldung erschien im Februar 1977 in 
boliviani.schcn Zeitunge, in der englischen TageSzeitung 
Thc Times vom 17. Mär.l und in der in ßucnos Aircs erschei ­
ne nden Tageszeitung La Razon vom 2 1. Märl. Auch die in 
~ohanncsburg ersche inende südnrrikanischc Zeitschrift Thc 
Star bestätigte am 23 . April 1977, daß die lCEM direk t an der 
Verhand lungsffihrung beteiligt war. In diesem Zusammen­
hang sei erwähnt, daß diese Einrichllmg \/ersucht, die an die 
Offentlichkeit gedrungene Wahrheit mit Dementis zu ver­
schleiern , welche Desinformatio n verbreiten und Verwirrung 
stiften sollen. Dies geschieht vennutlich in de r Absicht. Zeit 
für die Verwirklichung ihrer Pläne zu gewinnen. 
Während verschiedene_ lateiname rikanische Länder, wie 
Argeminien. Brasilien, Uruguay und Venezuela ihr Inter.essc 
an einer begrenzten und bedingten Einwanderung; bekundet 
habcn, gab die bolivianische Regierung ihre Absicht bekannt, 
30 OOÖ Einwandererfamilien, d . h. etwa 150000 Personen. 
aufzunehmen. Die erste Information darüber entstammte 
o ffizi ellen Quellen . A m 9. Januar 1977 tei lte der Stellvertre­
ter des Sek retärs der Einwanderungsbehörde Bo liviens. 
Dr. Guide Strauss Ivanov;c. der Presse mit. daß die Regie­
rung bereit sei. 1977 die erste größere Gruppe bedeutender 
weißer E inwande rer deutscher und ho lländischer Herkunft 
aus Namibia, Südafrika und Rhodesien aufzunehnnen . Seine 
Erklärungen waren in der 3m [0. Mai in der bolivianischclI 
Hauptstadt erschienenen Tageszeitung Prcsencia abgedruckt . 
Presencia befindet sich im Besitz der katho lischen Kirche und 
hat die höchste Aufl agenziffer. Offenbar waren die Verhand­
lungen schon lange Zeit vor diese m Termin auf~:enommen 
worden. da Anfang 1976 ein neues EinwandenJngsgesctz 
vembschiedet und ein Nationaler Einwllnderungsrm geseh:!f­
fen worden war. um die Aufn:! hme und Ansiedlun.g der Ein­
wande rer zu unterstützen. 

32 

Diesbezügliche Meldungen aus Bo livien besagten , daß dieser 
Plan einer massenweisen Einwandenmg die Winschaftshilfe 
durch die Regierung der Bundesrepublik DeulSChland (das 
von Vertretem der BRD auf de r oben genannten Tagung in 
Kostarika gemachte Angebot über [50 Mio Dollar) sowie die 
Internationale Kommission für Europäische Auswanderung. 
welche einen Teil der Transportkosten zu übemehmen in 
A ussicht stel lte, einkalkulierte. Diese Meldungen erlcugte(l 
in Bo livien sowie in der ganzen Welt eine ablehnende und 
kritische Haltung, was die Regierung der BRD und die ICEM 
bewog. ihre Ro lle zu leugnen. Dabei \'erstrickten sie sich in 
eine Re ihe von Widersprüchen, die letztendlich OUT das De­
stehen e ines Planes bestät igtcn. an cles..~n Verwirklichung 
gearbeitet wird. 

Es gibt nichts zu dementieren 

Der Direktor des ICEM-ßüros in Caracas (Venezuela), Mr. 
Jo rge Mo ra, teilte im Gegensatz zur Leugnung der TalsachtJn 
durch die BRD-Regierung mit. dnß " Bonn mit Bestimmtheit 
Unterstützung angeboten und konkretisiert hat". Er sagte, 
daß Bo livien ganz bestimmt diese erste Gruppe von 150000 
We ißen aus Südafrika aufnehmen \\ürde . .. Bolivien··, (ügte cr 
hinzu ... wird in wenigen Wochen eine o ffizielle Entscheidung 
treffen , wobei man eine poSi tive Antwort erwarten darf." 
(Quelle: Tageszeitung Prcscncia. La Paz. 15. Mai 1977 , suwit' 
die Wochenschrift Vrij Ncderland, Amsterdaml Holland. 
30 . April 1977.) Die Zci tM:hri fl'11e Sta r VOI11 23. April 1977 
hestätigt die Existenz eines Plunes zur Umsiedlung von Per­
sonen aus Südafrika nach Bolivien. 
Wir sind außerdem im Besitz des Textes eines von Mr. Strauss 
für das Ministerium fü r Planung der bolivianischen Regie. 
rung. Mt. Juin Lechin Suarez (November 1976). "erfaßten 
Memorandums, das die verschiedenen Maßnahmen darlegt. 



die bis zu diesem Te rmin von den Einwanderungsbehörden 
eingelei tet wurden. Es enthäll auch Vorschläge über einige 
Maßnah men zur Konkretisierung des Planes der Einwande­
rung aus Südafrika. 
Die span ische Tageszeitung EI Pais vom 17. April 1977 bringt 
ei ne aus Ca racas stammende Meldung, wonach ein boliviani­
scher Wirtschaftscxperte vor dem Lateinamerikanischen 
Wirtschaftssystem (SE LA) e rklärle, daß Bol ivien aktiv für 
eine Einwanderung weißer Kolonialisten aus Rh_odesien, 
Namibia und Südafrika eintrilt ,-Schließlich veröffen tlichte die 
mexikanische Zeitung Exclsio r am 8. Mai 1977 die Stellung­
nahme des boli\'iimischen Konsuls Mario Cucllar zu ... erschie­
denen kritischen Äußenmgcn. die ZU\'OT in der gleichen Zei­
tung erschienen waren. Die Antwort kann nur als eine :lbso­
lute Bestätigung siimtlicher erhobenen Anschuldigungen ver­
standen werden. Der bolivianische Botschafter in Mexiko, 
Waldo Cerruto, bestätigt ebenfalls in Presseerklärungen die 
Vorschläge seiner Regierung. weiße Kolonialis ten a'l.Ifzuneh­
me n. 

A uf de r Grundlage dieses gesa mten Beweismateri:lb. sind wir 
in der Lage, folgende Schlußfolgerungen zu ziehen: 
a) Es bestehen Pläne der Auswanderung aus dem ~~üdlichen 

Afrika nach Lateiname rika, 
b) Diese Pläne werde n von den Regierungen der Vereinigten 
Staaten sowie westeuropäischer Staaten, vor allem der ßRD 
und 'möglicherweise Hollands und Großbritanniens , ökono· 
misch und politisch unterstützt. 
c) Die ICEM ist an dem Umsiedlungsprojekt stark beteiligt , 
d) Bo li vien ist gegenwärtig das L1nd, das be reit ist, eine 
große Anzahl von Einwanderern aufzunehmen und hat zu 
diesem Zwcek bereits besondere Siedlungsgebicte fe stgelegt. 
e) Ande re Länder Lateinaffierikas werden in geringerem 
Umfang Einwanderer bedingt aufnehmen. 
f) Wir können bei diesem Umsiedlungsplan eindeutig mili -

Guatemala 

tärstralegisehe Int eressen in bezug auf die Pläne für einen 
Südatlan tikpakt feststellen. 

Es ist kein Zufall , 
rung einen Kredit 
hat , in den für 
Gebicten 

Wel,b",' der bolivianischen Regie­
Dollar für den Zweck gewährt 
der Kolonialistcn bestimmten 
zu errichten. Diese Gebiete 

i Bedeutung noch die ent-
sprechenaifBevölkerungsdichte, die so umfangreiche Investi­
tionen rechtfertigen würden. Das Projekt des Flughafenbaus 
ließe sich nur aus der Sicht eines künftigen Bevölkerungs­
überschusses größeren Ausmaßes erk lären. Es ist bezeich­
nend. daß auch ande re, vorwiegend von Japan gewährte Kre · 
dite dem Zweck dienen. in den besagten Gebieten Straßen zu 
bauen. 
Natürlich wenden sich die Öffentlichkeit und Organisationen 
Boliviens in verschiedenen Ländern Europas und Amerikas 
energiSCh gegen die Pläne der faschistischen Diktatur General 
Banzers. die darauf ge richtet sind, das Land mit den aus dem 
südlichen Afrika importierten überresten des kolonialen Ras­
sismus zu kolonisieren, Sie haben riCht ig erkannt, daß dies für 
e in Land wie Bolivien. das vo rwiegend mit Eingeborenen­
Nationalitäten bevölkert ist, die durch die neuen Kolonia­
listen unweigerlich ausgebeutet würden und unter rassisti­
sche r Diskriminierung zu le iden hätten , e ine nat ionale Kata­
strophe he raufbeschwören würde. Der vom bolivianischen 
Volk unter der Losung "Apartheid muß beseitigt und nicht 
exportiert werden" geführte Kampf ist mit dem Ringen der 
afrikanischen Völker für die Beseitigung der afrik.mischen 
Völker für die Beseitigung des Kolonialismus sowie mit dem 
von allen demokrat ischen Kräften der WeIl geführten Kampf 
für die völlige Beseitigung der letzten überreste imperialisti­
sche r Politik in Afrika auf das engste verbunden. 

(Quelle : New Pe rspectives, Helsinki, 6/ 1977 , S. 24 /25) 

Interview mit Nlario Cordon und Ariel Moreno 

Massenaktione!n setzen neue Zeichen 
Ende lIergt/llgenen }(jhres hatte das AlB Gelegenheit ~",ei 

Ver/reter der PlIlriorisdlen Arbeilcrjllgend Glllltema/as (JPT), 
Mllfio Cor(lon Will Arid MOf(~no, übcr die aklllefle Emwick­
ftmg der demokratischen Bewegung in Gllalemll/a ZII t,efragen. 
OlIbei w/lrden hesOlulers allch jene " eueren Entwicklungen be­
fellchtet (siehe midI AlB 5/ IY77). 

FRAGE: Die inte rnationale k<lpitalistische Wirtschaftskrise 
hai mit Sicherheit auch auf die Lebensbedingungen des guale­
maltekischt"t Volkes durchgeschlagen. Wie hili die Arbeiter­
klasse Eures Landes darauf reagie rt? 

ANTWORT: Die weltweite Winschaftskrise des kapitalis ti­
schen Systems becinnußte in charakteristischer Weise die 
wirtschaftliche Entwicklung in Guatema la. Die Bewe gung hat 
mit viel Energie darauf reagien. Die Jahre 1975, 1976 und 
1977 W,lren praktisch die Jahre des höchsten Standes der Ent­
wicklung der Gewe rkschaftsbewegung. 
In erstaunlicher Weise sind Gewerkschaften alls dem Boden 
geschossen und was noch positiver ist, sie haben sich in dem 
Nationalen Komitee de r Ei nheitsgewerkschaft zusammenge­
schlossen, in dem prak tisch 75 % der organisie rten Arbeite r Palili!dle üelon \lene und Veno'lwundene zu/loul. 
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des Landes wsammc ngcfaßt sind . Darüber hihauls repräsen­
tien diese Gewcrkschartsbcwcgung das unabhängi,ge Handeln 
der Arbeiterklasse, d. h. sie ist weder eine ..... cißc:~ noch eine 
gelbe Gewerkschaftsbewegung, ~lP~' al sie kollaborativcn 
Charakt er. Man kann sagen, d. ~eY r ~ ~'k t isch eine klassen­
bewußte GC"'crkSChaftSbcwcgu~ i%1. <i!:liat sich entwickctt 
trotz der erlittenen st:trken UnlJ~Hhfc1mn'g~ -

.,. 'il 11 t.l 

Scheitern weißer Gewerkschaften 

FRAGE: Könnl Ihr dnfiir Beispiele nennen'..' 
ANlWORT: Ich möchte Euch ein Beispiel geben, das cha­
rakte ristisch ist für die harten Bedingungen. unter denen sich 
diese Gewerkschaftsbewegung entwickelt hat. Es handelt sich 
hier um die GewerkschafI, die sich in dem Coca Cola-Unter­
nehmen bildete. Es passierte nach dem Erdbeben im Januar 
1976, das 26 000 Menschenleben kostete und Tausende \'on 
Wohnungen von guatemal tek ischen Familien Zf:rstörle. In 
der Zeit hatte diese Gewerkschaft über acht Monate ver­
sucht, ihre legale Anerkennung zu erreichen. Am Ende des 
achtmonatigen Kampfes gründele die Unternehmensleitung 
eine weiße &:hcin·Gewcrkschart , die saforl von der Regie­
rung anerkannl wurde . Den Arbeitern blieb keine andere 
Wahl, als zu st reiken und die Fabrik zu besetzen. Die Regie­
rung sctzte segen sie die Anti-Aufruhr-Einheit, " Modellein­
he it " genannt, ein. Sie warf die Slreikenden unter Einsatz von 
Bomben und brutaler Gewalt, die viele St reikenden verletzte, 
aus der Fabrik . Sie nahm e lf führende Arbeiter gefangen 
und 189 Arbeiter verloren ihre Arbeit. Es entwickelte sich 
jedoch e ine breite nationale Solidari tät mit dem mutigen 
Kampf der Coca Cola.Arbeiter, daß sich die Regierung ge­
zwungen sah, die Gefangenen freizu lassen. Sie mußte die 
weiße Gewerkschaft als nicht ex istent erklären und die authen­
tische Gewerkschaft der A rbeiter anerkennen. Gleichzeitig 
mußte sie die Arbeiter für die Zeit während des Streiks be­
zahlen. 

FRAGE: Hat die.'ie Bewegung auch andere soziak Gruppie­
rungen erlaßt? 
ANlWO RT: An der Streikbewegung in Guatema.la nahmen 
auch d ie Bankangeste llten, die Stadtangeslell len, die Ange­
stellten de r Universität San Carlos und die Verwaltungsan­
geste ll ten tei l. Und es gab Bewegungen, die nicht ihren Höhe­
punkt in Strei ks hatten, wie z. B. die der Staatsbeamten. die 
ke in Recht auf gewerkschaftl iche O rgan isierung haben . Diese 
Bewegungen waren schI wiChtig. Z. B. verweigerten die 
Bankangestellten eine isolierte Verhandlung mit den jeweili­
gen Direktoren und zwangen sie kollektiv mit d{:r Vereini­
gung der Bankangcste l1 ten zu verhandeln. 

Wicht ige ErfOlge errang die Gewerkschaft der StadtangeslClI­
ten und die Gewerkschaft der Universität San Carlos, näm­
lich teilweise mehr als 40 % Lohnerhöhungen. Strcikbewe­
gungen wurden im Land auch von den Studenten initiiert. die 
rur die Verbesserung der Studienbcdingungen kämpflen. weil 
das nc ue Studienjahr unter schll.-chten Bedingungen begllOlI, 
Der größte Teil der Institute und der Schulen waren vom Erd· 
beben beschädigt w\)rdclI . Die Forderung nach besseren 
l.ehrräumen und Materialien sowie mehr Lehrkrärten mobili· 
sierte Tausende von Stude",cll. unterstützl du rch die Pro fe:;· 
soren, 

FRAO'E : Welche konkreten Funktionen übt das gU:ltcma\tc· 
kische Militär aus'! 
ANT'\VORT: 1964 föhne das Militiir einen Putsch gegen die 
zunehmend mobilisierten Volksmassen durch, bevor die 
oppositione llen Kriiftc die Wahlen gewinnen konnten. Wiih· 
reod der Jahre 1964- 1970 o rganisiertc das Militär eines der 
größten Massaker, ,:lie das Land je gesehen hat . Es wurden 
mehr als JO 000 Menschen umgebracht. Die Ziihlung des 
Komitees dcr Familicnangchörigen der Verschwundcnen 
wies darüber hinau.~ nach. dilß cs 11 ()OO Witwen und 9000 
Waisen gab. 
Gegenwiirtig werden einige Einheiten deT Annec und der 
nationalen Polizei eingesetzt. Da gibl es z. ß . die mobile MiIi ­
tärpol izci. Sie i~t prllktisch eng verbunden mit den großen 
Untenlehmen , mit den 1.andg.ütern und den Grol.lgrundbe· 
sitzern. Diese Kreise micten die Polizei praktiSCh wie Söld­
ner, um ihre private n Inte ressen zu schützen. Diese PI)li1.ei 
ist verantwortlich für Tausende \'on Morden an ßiluem und 
aktiven KräHen des Volkcs. 

D e r Terrorismus von Militärs und Banden 

Auch die Sicherheitspolize i des Militärs, bekannt unter der 
Bezeichnung G2. nimmt akliv an der Unterdrückung teil. 
Und neuerdings wurde eine Geheimorganisation gebildet, 
die sehr eng mit der Regierung "erbunden ist. Sie widmel 
sich der Verfolgung von poli tischen Aktivistcn, also einem 
sehr gezielteIl Verbrechen. Sie arbeitet als regionales Kom· 
munikalionszentru m der Regie ru ng. im Volk ist sie bekllllOt 
als die regionale Po lizci. Sie ist vcrantwortlich für die jüng­
sten Verbrechen, wie z. ß . im Pa li des Rechtsanwalts Mario 
Lopez, de r wichtig und bekannt war als Arbciterberater des 
Nationalen Kom itees der Ein heilsgewerkschaft. Dieselbe 
Polizei verübte im letzhm Jahr Attenta te auch auf sozialde­
mokrat ische Führer, wie gegen den Rechtsanwalt Manuel 
Colon Arguet3 und gegen den Präsidenten der Universität 
San Carlos. 

A11111asdl1.I1«1!~ M_nd~motl.llro!lon Im AUQUII 1917 In Gllolemolo-ClIv: 60000 p/oletU~fllln .. ' 
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Die bekanntesten militärischen und politischen G eheimor­
ganisationen, die sich in Guatemala in dem traurigen Ruf der 
Unterdrückung der nationalen Volksbewegung stehen, sind 
die MANO Blaneo (faschistische "weiße" Bewegung der 
Nat ionalistischen Organisation, d. Red .), der 81it2:, Cadee. 
die Todesschwadrone, die Antikommunistische Geheim­
armee und die Gehcimannee der antikommunistischen Ju­
gend. Auch die regionale Polizei hat denselben Ruf. 

FRAGE: Aus welchen Kräften setzt sich die linke Bewegung 
in Eure m L1nd zusammen? 
ANTWORT: Die wichtigsten Kräfte der Lin ken in Guate­
mala sind die Guatemaltekische Partei der Arbeit (PGT) und 
ihre Jugendorganisation Patriotische Arbeitcrjugend Guate­
malas (JfYr). Sie stellen die konsequentesten und en twickelt­
sten Kräftc de r Linken im Lande dar. Die PGT ist eine Partei 
der Arbeiterklasse und hat Einnuß auf die Massenbewegung 
und auf die Jugendbewegung. Jedoch is t sie eine ille,gale Par­
tei. Aufgrund der gegenwänigen Verfo lgung muß sie im 
Untergrund arbeiten. Das schafft viele Probleme bezüglich 
des Wachst ums der Partei. 

Dann ist da die Guerilla-Armee der Armen (EGP). Sie ist 
eine Orga nisation. die eine das Miliüirische überb<!tonende 
Strategie verfOlgt und isolierte Aktionen durchführt. Obwohl 
es in ihrem Konzept nicht bewußt angelegt ist. ersetzen sie 
doch Massenaktionen du rch Aktionen von kleinen Gruppen. 
Dies ist eine Strömung, die an der Konzeption von e he Gue~ 
vtl ras Fokus-G ueri llas festhält und sie auf Guatemala über­
trägt. Bei illren Versuchen, die Fokus-Guerill:ls zu schtlfren, 
e rfuhr die Organisation vie le Niederlagen, weil di,~ Armee 
bereits über eine bewährte und enlwickelte Anti-G uerilla­
Strategie verfügte. 
Andere linke Organ isat ioen sind die Bew<l ffneten Revolutio­
nären Streitkräfte (FAR), eine Organisation. die un ter dem 
Eindruck de r kuban ischen Revolu tion entstand. Sie hat heute 
viel an Kraft und Ansehen verloren und sich sehr von der 
Volksbewegung isoliert. Sie hat gegenwärtig keine das Mili ­
tärische verabsolutierende Linie wie in der Vergangenheit. 
Gegenübe r der PGT vertritt sie eine destruktive und a.rrogante 
Position. Sie spricht ihr die QUillität als Partei der Arbeiter­
klasse ab. Sie fordert die Grü ndung einer ncuen Partei. Auf­
grund dieser Positionen spaltete sie sich. Wil S ~ i e noch mehr 
schwächte und letztlich gegen sie selbst richtete. Dies si nd 
die heutigen linken, rcvolUlionären Organ isationen im Lande. 

FRAGE: Gibt es cI,trüber hinaus politische Organisationen 
oder Parteien, mit denen eine Zusilmmen,lrbeit mö.glich ist '? 
ANTWORT: Im Land gibt es andere Strömungen. die mitn 
zum Zent rum der Linken rechnen kann, darunter die Ver-

... {legen PO/Jlil d,e MOlde und d08 Veumwlndenlanen rev(>uliona,r:r Filhrl'l 

einte Front RFr Demokratischen Revolution (FU RD), die 
einen große n Einnuß auf Intellektuelle und das Kleinbür­
gertum ausübt. Sie k~m'pft für einige Veränderungen im 
Lande, wie für eine ~~~rcform, die Ef\.vciterung der demo­
kratischen Rechte!f~ ~i~ye~n Anwendung sowie die Rcspekt ie­
rung der Mcn~b.lI'lr. 111' as die demokratischen und Men­
schenrecht e be t~itttb.w. Ar 6rt die FU RD zu den zen tristi­
schen Kräften, mit a~~en Jman Bündnisse schließen kann. 
Linke Teile der FURD schlossen sich zu r Authentischen 
Revolutionären Part ei auf de r Grundlage einer sozialdemo­
kratiSChen Plattform zusammen. Sie hat ein progres.<;ives bür­
gerl ich-demokratisches Programm, Beide Pan eien sind nicht 
legal. Das Ziel dieser bciden sozialdemokratischen Bcwe.,­
gungen beschränkt sich auf die Mcxlernisierung des Kapita lis­
mus. So ist nicht in allen Punkten eine Zusammenarbeit mög­
lich. 

Die Nationale Front gegen Gewalt 

Die Christde_mokratische Partei Guatemalas (PDC) ist eine 
bürgerlich-demokratische Partei. In ih r finden sich linke Strö­
mungen, mit denen in der Frage der demokratischen Rechte 
eine Zusammenarbeit möglich ist. Deshalb ist sie als legale 
Partei die stärkste, die breiteste Unterstützung genießt. Die 
PDC hat bei den Wahlen 1974 die größte Rolle in der Natio­
nalen Front gespie lt. Wegen skandalöse r Fälschungen verlor 
sie jedoch die Wahlen und, weil sie die Bevölkerung nicht 
dagegen mobilisierte, ve rlor sie auch an Einnuß. 

FRAGE: Was waren die Gründe für die Bildung der Natio­
nalen Front und welche Ziele ve rfolgt sie? 
ANTWORT: Die nationa le Front gegen die Gewalt und für 
die Verwirklichung der Menschenrechte bildete sich in Guate­
mala mit dem Ziel. die demok ratischen und Volkskräfte 
gegen die Unterdrückungspolitik der Oligarchie und der 
R'egie rung zu vereinen. Dies war prakt isch das fundClme n­
tale Ziel. das sich aus der Notwendigkeit der Volkshcwegung 
entwicke lte , nämlich eine Politi k gegen den ultrarecht en Ter­
rorismus zu errichten. 
D iese te rroristische Politik hat mehr als 30000 Tote gefor­
dert. darunter 20 Mitgl,icder de.s Zentralkomitees der PGT, 
einschließlich ihres Generalsekretärs. Die Front machte 
Propaganda gegen die Politik der Nichtbeachtung der Men­
schenrechte wie Entführungen und iltega1c' lnhaftierung \'on 
Personen. die dann ve rschwanden. Sie machte Propaganda 
gegen die Existenz der faschistischen und paramilit ärischen 
Banden und trat ein für demokratische Rechte, speziell ge­
werkschaftliche und politiSChe Rechte der Massen. 
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Paraguay 
A" Maidana, J. Rojas und A. Acorta 

Paraguay frei sehen! 

G(,8prlidl~pa,'nel (v . I. n. f.) J. Rola., A . AJcolla und A, Moid.uno ; einQeke/kerter M . A. Soler 

Als /958 die paraguayische Gewerkschajlsl.emmle CPT zum 
Generalstreik auf rief, gehörten Alltonio MaidOlUl . lulio Rajas 
und Al/red Alcorlo ZU seinetIOrganisatoren. Ume" dem seil 
/954 and(lue~nden Ausnahmezustands-Regime Stroessners 
(siehe W. Brönner/ U. Rupp, Paraguay - ein " abhängiger 
Faschismus" , in: AlB, Nr. 5/1977) wurden sie ZII langjiihri­
gen Gefängllisslfafen verurteilt, dann aber " ielu emfassell , 
obwohl ein Richter ihre Freilassung anordnete. Erst im Fe­
bruar ~ 977 öffneten sich fiir sie die Gft/ iingniSlOre. Sie bliebe" 
/loch über ein halbes Jahr Imler Halisarre~'1 lind Poli::eikoll ' 
tfolle bevor sie ausreisen dllrften. 

FRAGE: In we lcher Lage sind die Häftlinge in Paraguay? 
A . MAIDANA: Die politischen Häftlinge sitzen in Parasuay 
wohl länger als in jedem anderen Land Lateiname rikas. Der 
Hochschullehrer Ananias Maidana Palacfos z. B. ist seit 
18 Jahren eingekerkert ; wofür, das haI man ihm nie gesagt. 
14 Jahre in Haft ist de r Bauarbe iter Severo ACQSta Aranda. 
ebcnsolangc Limas Acosta, ein führender Gewe rkschaft er 
des Buchdruckerverbandes; 12 Jahre die Arbei tel:in Idalina 
Gaona de Acosta und 14 Jahre der Ingenieu r Virgilio Rar­
reiro. 
Im November 1975 wurde Miguel Ange l Soler. Se kretär pes 
Zentralkomitees der KPP (Kommunistische Partei Paraguays) 
von Stroessners Geheimagenten festgenommen. Zur glcichl!n 
Zeit verschwand Derlis Villagra. ein Führer des I<ommuni ­
SI ischen Jugendve rbandes von Paraguay. ein erfahrener lei­
te r der SlUdellienbewegung, der den Spitzeln mehnna[s ell! ­
kommen war. Bei einem Zusammenstoß m!t der Polizei wur­
de er verwundet. 
Was aus ihm und aus So[er geworden ist. wissen wir nicht. 
Uns ist nur bekannt. daß beide grausam mißhande lt wurden. 
daß sie sich aber gut gehalten haben. 

J . ROJAS: Ich möchte noch ein paar Häftlinge m:nnen: den 
Bauern Ignado Chamorro, Mitglied der Libe ral.en Partei. 
der schon 18 Jahre sitzt: den Landwirtsehaft S",:y.: rten An ­
tonfn Cardoso - 17 Jahrl!: den Bäcker ..:!arbeite r Fclipe Bar­
re ra ~ 10 Jahre: den Maure r Bernardo Cardoso _. 14 J~hr(" 

den Baue rn Calixto Ramfrez ~ [3 Jahre: deI' Sc huhfabr; ~ ­

arbe iter Emilio Barreto - 13 Jahre i'l Haft. 
Von den Verhältnissen , unter denc· ~;e politischerl Häftl inge 
leben müssen, geben die im Konzentrationslage r Emboseadlf 
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(40 km von Asunei6n) e inen ßegriff, in dem wir einige Mo­
nate waren. Es ähnelt einem Viehgehege. Die Verpfiegung 
iSI grauenhaft. Trinkwasser ne hmen die Häftlinge aus einer 
schmutzigen Owelle. Die Fo lge ist, daß sie andauernd krank 
sind. Unter ihnen sind aber Greise . Frauen und sogar Kinder! 

FRAGE: Wie kommt es. daß sich Stroessner so lange an der 
Macht halten kann? 
A. MA IDANA : Die Militär- und Polize idiktat ur in Para­
guay beSieht schon 23 Jahre. St rocssner hält sich ausschließ­
lich durch Terror. Er hat den Belagerungszustand 92mal ver­
längert. Es gelten Unterdrückungsgeselze, die sich gegen die 
demOKratischen Organisationen, vor allem gegen die KPP, 
richten . Für die bloße Zugehörigkeit zur KPP bekommt man 
5-6 Jahre Haft . 
Unte rdrückt we rden aber außer de n Kommunisten auch An­
gehörige anderer politischer Strömungen. Arbeiter, Bauern 
und Inte llektuelle. Vor kurl.em wurde eine Gruppe von Pro­
fessoren. Dozenten und Studenten einge kerkert . darunter 
Dr. Juan Fc lix Bogade, Dr. Morino und de r Ingenieur Cone­
sa. Im vergangenen April ve rurteilte ein Gericht Stroessners 
13 Pe rsone n zu Fre ihcitsstmfen. Sieben von ihnen sind Mit­
glieder der legalen Febrerista-Partei. die in der Opposition 
steht. 
Bei verschärften Repressalien bereitet Stroessner seine .. Wie­
derwahl" zum Priisidentcn für nächstes Jahr vor. Um der 
ganzen Farce einen gesetzmä ßigen Anstrich zu geben. mu ßte 
er die Verfassung ummoddn , die er selbst 1967 einfü hrte: 

Die Arbeiterbewegung hai es S('hwer 

Se ine Diktatur. die blutigste in der Gl!schichte Paraguays. 
könnte sich ohne den Rückhalt bei den imperialistischen. 
vor alle m den nordamerikanischen Monopolen ke inen Tag 
halten. Damit revanchieren sie sich bei ihm fü r die Mögl ich ~ 

keil. di t"' Schätze des Landes zu plündern . 
Starke Posit ionen in der Wirtschaft Paraguays haben drei 
US- ;~unl.e rne inne Scit 1ast 50 Jahren haben sie Konzessio­
nen für das ölr .iehe Chaco. ein großes Gebiet im- Westen 
unseres Landes. das sie fakt;~h unumschriinkt beherrschen. 

FRAGE: Welche Formen hat der Kampf der Massen gegen 
die Diktatur und für bessere Lebensverhä[tnissc? 



A. ALCORTA: Die Behörden behaupten. im land herrsche 
Burgfrieden. Der Mini~,er für Industrie und Handel. Delfin 
Ugartc Cenluri6n. verstieg sich in einem Gespräch mit japa­
nischen Unternehmern so weit. zu behaupten. in P.araguay 
brilUche man jetzt die. Löhne nicht zu erhöhen . weil die Ar­
beiter mit ihrer Lage ,zufrieden seien , weshalb :;ie ja auch 
nieht streikten. Die Unternehmer könnten also ruhig Ge­
schäfte mit Paraguay mnchen . 
Von eine m Burgfrieden in unserem Land kan n aber gar keine 
Rede sein . Die Werktiitigen kämpfen fü r ihre Rechte und 
Demokratie. 
Die Arbeiterbewegung hat es schwer. In allen Betrieben des 
Landes hat die Dikt atur. besondcrs unter der sogcnill1nten 
ArtX'ite raristokratie, ihre Agenten. Kaum beschlicßt cinc 
Belegschaft. in den Strcik zu treten. da hinterbringen es die 
Spi tzcl den BchÖrdell. und die Streikleiter wcrden einge­
sperrt. Trotzdem lä ßt sich die Arbeiterklasse nicht unterkric­
gen. 

In letzte r Zeit wurde lwf dem Bau des Wasse rkTilftwerks 
Acaray zweimal gestreikt. Daraufhin ließen die Behörden 
mehrere ArbeiterführeT spurlos verschwinden . Unter den 
Transporwrbeitern wiich~t die Unzufriedenheit - ihr Arbeits· 
tag daue rt ö fter 18 Stunden. Ihre Rechte sind durch kein 
Gesetz geschützt. Für dils geringste Verschu lden. für den ge­
ringsten. wie une rfind lich auch immer entslilndencn Defekt 
und für einen be liebigen Verkehrsunfall müssen sil! St rafe 
zahlen. Sie sind gezwungen. z. B. für den Ach tstundentag 
zu kämpfen - und das im letzten Viertel des 20. J ahrhunderts!-. 
ebenso für elementare Gesetze, die ihre Arbeitsve rbältnisse 
regeln würden. Die Druckerci- und Hafenarbeiter sowie die 
lehrer fordern eine 30- bis40prozentige Lohn - bzw. Gehalts­
e rhöhu ng. Und noch ein Beispiel: der Konflikt beiderSd l'lcht-

und Kühlhauslimla San AnlOnio, wo die Arbei ter auch höhe­
re löhne und bessere Arbeitsverhältnisse gefordert haben. 

Sehon diese vere inzelten ktionen der Werktät igen SI raten 
die Behauptung der Beäiör~sn Lügen. daß im l ande ein Burg­
frie~en herrsche 10 t u;! ~iese A~tionen auch noch nicht 
zu e mer MassenstreIk ewegung entWickelt haben. 
J. ROJAS: biuf dcm ~ beste h I neuerdings eine Form des 
Widerstandes- gegen di~5iktatu r in den sogenannten Agrar­
ligen. einer Art G enossenschaften gegenseitiger Hilfe. Zu 
solchen Ligen verein t, legen die Bauern Slraßcn an und bauen 
kleine Brücken. Aber selbst diese verhältnismäßig harmlose 
Form von Bauernorganisation ist Stroessner suspekt. weil sie 
nicht den Behörden untersteht. Deshalb benutzen diese einen 
beliehigen VOlWand. um eine Liga aufzulösen. Polizei fä llt in 
Dörfern ein . wo eine Liga besteht ; sie demoliert Bauernhäu­
ser und verhaftet aktive Mitglieder der Liga. Einer 73jährigen 
Bäuerin. die wir im KZ Emboscada kennen1cmten. hat die 
Po lizei ihre vier Söhne umgebmcht. 
A . MAIDANA: Ocr Zorn siegt über die Angst. Unser Volk 
will nicht mehr sch ..... e igen. obwoh l auf jedes unzufriedene 
Wort G efängnis steht . De r Protest wird sogar in der legalen 
Presse laut. wenn - aus begreifl ichen Gründen - auch nur ge­
dämpft. Bezeichnend isl aber schon der Umstand. daß die 
Presse nach der kün:lichen Festnahme der Hochschu llehrer 
und Studenten nicht wie früh er schwieg, sondern protestie rte, 
und zwar in Form von Zuschriften der Angehörigen . Auch 
wurden E rklärungen des Studenten- und des Medizinerver­
handes veröffentlich!. 
Die Geduld des Volks von Paraguay haI ih re Grenze n. Wir 
sind üben:eugl. daß der Kampf gegen die Diktatur anschwel· 
le n wird . Wir werden Paraguay frei sehen . 

(Que lle: Neue Zeit, Moskau. Nr: 4611 977) 

Daten zu Paraguay 
- - ---, 

T~rrilorium und Be .. ölkel'1lng: Auf einer Fläche von 406 700 qkm 
(ca. Größe der BRD und DDR zusammengenommen) leben 
2.8 Mio Einwohner, davon 95 % allein in der HauplSladt Asun­
don und den östlichen Landestei1en (1/3 der Gesamtflädle). 
Die Bevölkerung setzt sich zu 95 % aus Mestizen. zu 3 % aus 
Indianern, zu 2,6 % Weißen und 0,4 % Negern zusammen. Das 
Bevölkerunß$wachstum beträgt 2,7 %. 
Religion : 89 % römisch-katholisch. 
Sprache: Spanisch (Am~ssprache) und Guarani. 

Wirtsdllft: Paraguzy ist ein schwach entwickeltes, vom AU'ilands· 
kapital beherrschtes Agrarlalld mit einer über die teilweise Verar· 
heilUng landwirtschaftlicl"le r Produkte nicht hinausgehende Indu­
strie. Nur unbedeutende Bodenschätze (Mangan. Eisen. Kupfer). 
60 % der Bevölkerung leben von der Vieh- und Landwin5oChaft. 
die aber "ur mit 33 % zum Brunosozialprodukt beiträgt. d.lgegen 

ein aufgeblähter Handels- ulld Dienstleisnmgssektor 49 %. die 
Industrie 14· 16 0/0. 
Das Prokopf-Nationa1einkommen in Höhe von jährlich ca. 280 
Dollar (1974) ist neben dem Hai tis und Boliviens eines der nie­
drigsten in lateinamerika. Hauptausfuhrgüter sind fast aussch ließ­
lich Produkte der land- und Forstwirtschaft (Baumwolle, Aeisch­
konserven. Bohnen). 

Soziale Lage: Von den elWIIli über ei~ Million Erwerbsfiihigen 
sind 1/3 erwerbslos oder nur während 3·6 Monaten der Ernte· 
zei ten beschäftigt. Eine einhei tliche Sozialgeselzgebung exist iert 
nicht. In den letzten 15 Jahren sind auf der Aueht vor Polizei· 
willkür und auf der Suche nach Arbeit rund 1 Mio Menschen 
naeh Argentinien, BrolSilien oder Uruguay emigriert. 
Wegen ungenügender Gesundhei lSversorgung - auf 5000 Ein­
wohner kommt in den ländlichen Gebieten ein Ant - und Unter­
ernährung beträgt die Lebenserwartung von 65 % der Gesamt · 
bevölkerung nur 28 Jahre. Die Analphabetenquote liegt nach 
offiziellen Angaben zwischen 22 und 27 %. 

GesdIkhfe: 
1536-1539 
1Ii11 

1864- 1870 

1932- 1935 

1951 
1954 
1963 

1967 

1977 

Eroberung durch die Kolonialmaeht Spanien 
Proklamation des unabhängigen paraguayiscben 
Staates 
Vemichtungskrieg Argentiniens. Brasiliens und Uru­
guays gegen Paraguay 
Krieg zwischen Bolivien und Paraguay U:.1 das 
Chaoo·Gebiet, wo Öl vennulet wi rd 
Abkommen mit WashingtOll über technische Hilfe 
Machtergreifung General Alfredo Stroessoers 
Scheindemokratisierung durch Zulassung bürger­
licher Parteien und Reinsta11ierung eines Rumpf­
parlaments mit vorgegehener 2/3· Mehrtleit von 
Strocssners Colorado-Parei 
Neue Verfassung. die Stroessncrs Allmacht im nach­
hinein legalisieren soll 
Verlängerung der Präsidentschaft Strocssners auf 
Lebenszeit 
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Rezensionen 

NetJo- zum Wilerstand in Südafrika 
Obwohl der Widerstand der Bevölke g Südafrikas seit dem 16. 
Juni 1976 (Sowelo.Aulstand) aus der Berichterstattung auch hierzu ­
lande nich t mehr wegzudenkcn ;SI, bleibt der Leser bisl.ang auf Ver­
ö ffe ntlichungen angewiesen. die entweder Teil bcrcichl~ des Wider­
stands zum Gegenstand oder aber den Charakter persönlicher Er­
fahrungs- und ErJebnisbcrichle haben. Ein solches Bud!. das ganz 
VOn den persönlichen Erfahrungen und der unmilltlbaren, wenn· 
gleich beobachtenden Teilhabe am Geschehen lebl, ist der jetzt er· 
schienene Bericht: 
Rci.nIIard Briicbter, SÜdafrib! sdlwane z"kUDft. Diie JUCmd!m· 
ruRa lieh 1976 - Ihre U~II .nd F'oJrn, Verlag O no Lmtbeck. 
Frutrurt/M. 1977. 135 S .. 9,80 DM. 
Schon die Person des Autors macht diese Vcröffcmlichung interes­
sant : aruckner ist Pfarrer und war ab 1972 im Auft rag der EKD 
Direktor der (evangelischen) "Christlichen Akademie fü r das südlict.c 
Afrika". das eng mit dem im Oktober 1977 l usammen ~~i t den Orga­
nisationen der B\ack Consciousness-8ewtgung verbote:nen Christ li ­
chen Instituts kooperierte. Ende November 1976 schon tlane Vorsters 
Regime - das "Terrorismusgesc tz·' zum Vorwand nelunend - zahl ­
reiche Mitarbeiter der Christlichen A kademie verhaftet lind Brikkner 
in die Buodeuepublik abgeschobc:n. BfÜckners in christlicher Ober· 
zeugung begründete Gegnerschaft tum System der 'Rassendiskri ­
minierung und Apartheid hatte ihn auf die andere Seite de r Barri­
kade gebraCht. zur enlSChiedenen Parte inahme fiir die un terdrückte 
Mehrtleit des Systems. . 
Das Buch schilden konkret und anschaulich den Ablauf de r Sowele>­
Ereignisse, in de r Rcgcl aus der persönlichen Sicht dcs engagierten 
Beobachters und aus Begegnungen mit am Geschehen direkt betei­
ligten Schwarzen, dencn der Autor im Unei l s tets den Vortritt läßt. 
lesenswert wird das Buch auch t!'Jrch die \'crständlich geschriebc:ne 
Danle.llung der Reali tät des Apartheidsystems. die BTÜc:kncr an drei 
relevanten gesel\sl;:haftl ichen Tei lbereichen schildert: am System der 
Bantu-Eniehung (5, 24-41). an den sozialen und diskriiminierenden 
Verhältnissen in Soweto, das hier für eine Viellahl schwarzer Vor­
stadt-GeIlOS modellartig vorgeführt wird (So 42-59), und am System 
des Homeland- oder Bantustansystems (S. 60-76). Die Sympathie des 
Autors gilt der Black Comciousness-Bewegung. der er ein weiteres 
Kapitel seines Buches widmet. Dennoch verflillt er nicht in den Feh­
let, diese Bewegung, deren wichtige Funktion Ci war. do~r schwarzcn 
Mehrheit neues Selbstbewußtscin und Mut lum Kampf gegen das 
Regime l U vennilleln. als Ersatl oder gar Gegenspieler d,!r nationalen 
Sdreiungsbewegung, die politisch und programmatisch vom Afrika­
nischen Nationalkong~ß (ANC) repräsent icrt wird. vorzuführen. 
Vielmehr ist lür ihn der ANC-Führtr B. Ngakane • .einer der nicht · 
offtziellen Sprecher Sowetos" {So 91}. Es klingt wie eine Zusammen· 
fassung der Erfahrungen, die der ANC bereits lehn Jahse luvor ge_ 
macht hat . wenn BTÜckner $Chreibt: " Viele Slack CconscioU$neu­
leute. Olristen mit schwerer leiderfahrung. sagen heute:: Wir haben 
nun die nie endende Gewalt der Weißen erfahren. Wir kommen um 
Gewaltanwendung unsere rseits nicht mehr herum. Wir wollen aber 
die Zahl der Opfer mögl ichst gering halten." (S. 102) 
VONl tc rS Vorgehen gegen die Organisationen des Blael: Conscious­
ness vom Oktober 1977 haben diese Schlußfolgerung erneut unter­
strichen. Damit wurden jedoch nicht nur "schwane" Organisationen 
erfaßt. sondem alle, die sich gegen das Apartheidsystern lI. uOehncn. 
unabhängig von de r Hauptfarbe oder poli tischer und weltanschau­
licher Uberzeugung. Das sollte Anlaß sein, erneut darLlber nadt:tu­
denken. ob die den südafrikanisehen Alltag be!Jtimmel~de Rassen­
schranke tatSädIJich die im politischen Kampf entscheidende Tren­
nunp linie ist, oder ob nicht die reale Unterdriic.kungspol itik. d~ Re­
gimes ein breiteres Bündnis mögl ich und notwendig milcht, um das 
Ziel eint:S freien, nichtrassistischen Südofrik. l U velWirkliehen. 

Anlaß l U dieser Fragestellung gibt auch das Buch: 

G~1a Albr«ht, Sowelo oder Der Aufstand der Votlitidt,e. Gespridle 
mit Südafrikanem. Mit einn- Einführu", .. on Hemhard Brückner, 
roh>ro I ktuell. Hrinbck 1977, 1S1 S., S.80 DM. 

Albrechl$ Buch enthäl t zur Haupuache Interviews und Gespräche. 
die sie nach dem Sowelo--Aull tand in Südafrika aufnahrn : es enthält 
sowohl Dokumente aus dem Wic.krstand als auch Materialien, die die 
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rassistische Bewußtseinslage der übergroßen Mehrzahl der Weißen 
veranschaulichen. Höchst problematisch ist jedoch G. Albrechts 
Sichtweise dcr Rolle der Blad. Consc:iousness-Bewegung, die im 
Nachwon des Boches mit dem bezeichnenden Titel .J)cr Aufstand 
in den Köpfen" zum Ausdruck kommt. So beklagt sie das Schei tern 
der Strategie des gewaltlosen Widerstands, olme jedoch die Kon5C­
quenzen. die der ANC selbst gelOgen hat , darzustellen. Sie entwirft 
s tatldessen das Bild einer " Revolution in den K3pfen", derwfolge 
ihre Schlußfolgerung objektiv auf die Ersetzung des politischen und 
bewaffneten Kampfes gegen das Regjme durch die Gewinnung ciner 
" inneren Freiheit" über "sch .... '3.r'lCS SelbstbewuBtsein" hinauSläuft: 
., Wenn man den Antworten dcr Schwanen auf die Frage nach der 
Gewalt zuhö rt und wenn man diese Antworten ernst nimmt , dann 
~ pricht alles dafiir. daß Black Consciousness die Gewalt als psychische 
No twendigkeit überflüssig gemacht hat, dllß die Schwarzen mit ihrem 
.schwarzen· Selbstbewußtsein eine innere Freiheit gewonnen haben. 
die des Hasses :tur eigenen Befreiung nicht mehr bedarf." (S. 247) 
Nicht nur, daß hier der organisierte und auf der polit ischen Massen­
arbeit fuSende bewaffnete Befreiungskampf. den der ANC seil Ende 
der 60cr Jahre als die Haupt{orm des Befreiungskampfes aU(:h in 
SüdJIfrika betrachtet. mit dem verwasche:nen und furchteinflölknden 
" Ausbruch der Ge ..... alt .. \'t-: cweehsdt wird. Er wird schlicht rur über · 
nüssig erklärt. 

Derartige Fehlinterpre tationen sind nur zu vermeiden. wenn man den 
historischen Hintcrgnmu ues Befreiungskampfes in Südafrika und die 
umersc:hiedlichen Strömungen der Widerstandsbewegung gegen das 
Apartheidsystem im Gesamtkonte~t der nationalen Befreiungsbewe­
gung des Landes betrachtet. Dies ist der Fall bei: 

Hemridl Lotb, Apartheid und Kin:hen. Südafribndme Christen im 
Widtntand. Eine ht'ilorisdle UntcDlIchung, PÜlI R"Itn!iteln· Verllt, 
Köln 1.977, 239 S., 14.80 DM. 

Auf der Grundlage eigener Quellenstudien analys!en Loth aus mar­
xistischer Sicht den positiven Beitrag 4ler Christen im an tirolSSisti­
sehen Widerstandskampf. loth greift :turück auf die fTÜhen an tikolo-­
nialen Erhebungen, in denen oftmals christ liche Erlösungs- und Heils­
erwartungen eine relative Einheit der afrikanischen Bevölkerung 
Uber Stammesgrenzen hinweg gcgen die kolonialen Eroherer sicher­
tcn. lesenswert ist t!s. wie Lolh die Rolle der Missionsgescllschllr­
ten als Wegberei ter und Stabilisator des Kolonialismus, aber auch 
des späte ren Apartheidsystcms herausarbeitet. Den 8citr.la afrika­
nischer Christen "l:um Widerstand stell t de r Autor stets vor dem Hin­
tergrund der Entwicklung der aesamten Widerstands- und Befrei. 
ungsbewegung dar. Das macht sein Buch gleichzeitig lU einer Ge~ 
schichte der l\lltionalen Befreiungsbewegung des landes. Er zeigt. 
wie Christen im und mit tkm ANC gekämpft und teil ..... eise - wie 
Albert luthuli - an der Spitze der Beftciungsbewegung g~~tandcn 
haben . Loth zeigt die WUI7.eln der Aktionseinheit von Christen und 
Mar.xisten im gemeinsamen Kampf gegen das Apartheidsystem. Das 
Bündnis aller an dc!r Beseitigung des R('gim~ interessierten Kräfte 
sicht er als den entscheidenden Fllktor im nationalen Befreiungs. 
kampf an. Krit isch se tzt sich Lmh mit denjenigen Elementcn des 
Bluck Consciousness und der "Schwanen Theologie" auscinoncler, 
die seiner Meinung noch der Herausbildung dcr notwendig~n anti · 
imperialistischen Einheitsfront im Wege stehen. Bedeutsam ist dabei 
sein Vergleich zvoischen der Block Power- und Black Comclousncss­
Ideologie bzw. "SCh .... arzer Theologie". Wenngleich es fii r eine end­
gültige Beurteilung des Beitrags der "Schwan:en Theologie" zum 
Befreiungskampf noch zu friih ist, gibt die Reintegration eines gro­
ßen Tei ls der theologil;ch h<!griindcten Black Power-Bewegung in die 
US-amerikanische Gesellschaft unter dem Schlag ..... ort eines "Schwat­
zen Kapi talismus" genug Anluß zum kritischen Zweifel an der lang. 
frisllgen Wirksamkei t eine~ auf sich allein gestellten Bluck Conscious· 
ness. In einer Zeit , in de r zusehends auch weiße Christen in Kon. 
mkl mit dem Aparthcidsystem geraten. ist Loths his torische Unter· 
suchung des Wirkens von Christen im Befreiungskampf. die bei prin­
zipiel le r Befürwortun g des gemeinsamen IIn tirn~islischcn Kampfes 
iOeologische Differenzen mcht auskilimmerl . sondern offen und soli­
darisch anspricht. ein ruf bcidc Seiten unbedingt anspret'henclcs 
Buch . Raine, .-. Ik 



Kurzinformationen 

Tunesien 
Ocr seit arei Monaten mit Unterbrechungen andllucmdc' Arbeits­
kampf der tuncsischen Gewerkschaft UOlT und der von ihr ver­
tretenen Arbeiter haI Anfang Februar seinen vorläufigen Höhepunkt 
erreicht. Infolgc: de r unnachgiebigen Hallung des Ministerpräsidenten 
Hedi Nuira gegenüber den berechtigten Arbeilcrforderungen war 
eine pmfassende Regierungskrise ausgebrochen. die mit dem Rück· 
trin von vier Ministern und einem Staatssekretär endete. Nuira kün· 
digtt die Unterdrückung der sozialen Unruhen im LaIKle mit allen 
Mitteln an. Das brutale Eingreifen des Militärs und der Sicherlleil5-
kräfte forderte bisher nach inoffiziellen Angaben der Gewerkschaft 
über 100 TOle (vgl. Die Zeit. 3. 2. 1978).400 Menschen, darun ter 
die gesamte Gewerkschaftsspitze, befinden sich wegen der Auseinan­
derSClZungcn in Haft. Im Schnellverfahren wurden mehrere' Gewerk­
schafter und Arbeiter wegen "Diffamierung von Regierungsmit­
gl iedern" und.Aufwiegelung zu mehrjährigen Haftstrafen veruneilt 
(Süddeutsche Zei tung, 3. 2. 1978). 
Die Streikaktionen sind die grö8lcn seit 1956. In jenem Jahr, in dem 
Tunesien seine Unabhängigkeil von Frankreich erlangte, ""-u.rde durch' 
die Absctzung Ben Salahs und die Einsetzung von Habib Achour von 
Seilen der Regierungspartei des Staalsprisidenten Bourgiba die Ge­
werkschaft an die Leine gelegt und :r.um Stillhalten g(.:zwungen. 
Heute geht es der Arbeiterklasse vor allem um die Durchbredlung 
des seit über fünf Jahren andauernden LohnstilLstandes und den 
Kampf gegen Preissteigerungen und Spekulalion. Vor allem die un­
gleiche wirtschaftliche Entwicklung des Lande5 (vor allem wird die 
Kilstcnregion begünsligt), die fast ungehemmte Tätigkeit ausländi­
scher Kon:r.erne - die Steuerfreiheit während der ersten 10 J ahre ge­
nießen und sieh nur auf die profillrächtigsten Winsdl:tftszweige 
konzentrieren lind hohe Senige aus Tunesien transferieren - bieten 
immer wieder so:r.ialen Zündsloff. In letzler Zeil häufen sich die Ver­
urteilungen und Proteste wegen des rücksichtslosen Vorg>Chens der 
tunesischen Regierung. So solidarisierten.sil::h Ende Januar der Weh­
gewerk.\chaftsbund und der Internationale Bund Frt;er Gewerk· 
schaften (IßFG) mit dem Kampf der tunesisehen Arbeiter. Dc: r DGB 
braehte in einem Telegramm seine tiefe Betroffenheit über das "bru· 
laie Vorgehen" und seinen schärfsten Protest gegen die MlIßnahmen 
zum Ausdruck (vgl. DGß Nachrichten-Dienst. 30. I. 1978). 

Friedensbewegung 
Aufgrund einer Anregung der We ltentwicklungskonferen .. ;10 ~uda 
pest im Oktober 1976 (siehe AlB. 11- 12176) veranstaltete der 
Weltfriedensrat \'Om 16.-18. Januar d. J. im südjemenitischen Aden 
d n Internationales Seminar zum Thema "Probleme der sozialök0no­
mischen Umgcslahung in den Entwicklungsländern" . 46 Delegierte 
von 20 Ländern und Befreiungsbewegungen sowie Vertrelcr 6 inter· 
nationaler Organisationen, darunter der UNCfAD. befaßlen sich 
mit den verschiedenen Seiten der internalionalen Entwick:lungspro­
blematik . Eines ihrer Ergelmissc: war insbesondere die Erkenntnis, 
daß die von der UNO und den Entwicklungsländern geforderte Neue 
Internationale Wir1schaftsordnung dauerhaft nur und erS! auf der 
Grundlage zügiger innerer so:r.ialrevolutionärer Veränderungen ver· 
wirklicht .werden kann. Mit der Erstellung eines Hauptdokuments 
leistete das Seminar Vorbercitungs.arbeit :r.ur bevorsteho::nden 11. 
Weitentwicklungskonferenz, die vom 9.-13. April d. J . irJ Tripolis, 
der Hauptstadt Libyens, slallfinc!t:n wi rd. 

Vorankündigung AlB 4/1978 : 
Das nächs te A I ß bringt u. a. 

• Historisches Hintcrgrundmatcrial und aklUelle Doku­
mcnte zum GrenzkonRikt Vietnaßl- Kampurnea 

• Intc rview und Dokumentarisches zur C hile -Re ise Pror, 
Gerh ard Stubys 

• Somalia: ein merkwürdiges Land 

• Antidiktatorischer Massenwidersl3nd in Nik.arag,'ua 

Ekuador 
Nach scchsjähriger .Amtnei t des Olx:rsten Regierungsnues unter 
Vizcadmiral Alfredo Po\"eda Burbaoo fand 3m 15. Januar d. J. in 
Ekuador ein Verfassungsreferendum stall. Von den 1,6 Mio Wahl­
berechtigten sprache!\. sich 41,95 % rur einen neuen Verfassungsent­
wurf aus. Er sieht ein ziviles Präsidialregime und andere parlamen­
tarische Refonnen, eine Verdoppelung der Wählerschaft durch Ver­
gabe des Stimmrechts aueh an Analphabeten, die Einfiihrung einer 
kostenlosen Bildung solO.;e einer Sozialversicherung vor. Der staat­
liche Wirtschaftssektor sowie das Redlt auf Nationalisierung der 
Naturreichtümer werden hervorgehoben - wiChtig im Hinblick auf 
den von US-Konzernen Texaco und Gulf Oil ausgehcuteten Erdöl­
reichtum des Landes. Da in der Verfassung darüber hinaus der 
Kolonialismus, Neokolonialismus und Rassismus verurteilt werden, 
versuchte die Reaktion einen Boykott des Referendums zu erreichen. 
Nun setzt sie alles damn, das Inkrafttreten der Verfassung zu hinter· 
treiben. I.m übergang von einer Militäl"· in eine Zivilregierung wird 
die Erkämpfung weiterer Erfolge rur das ekuadorische Volk nicht 
einfach sein. 

Zimbabwe 
Ende Januar fand in der maltesischen Hauptstadt La Valeua ein 
Treffen zwischen den beiden Kopräsidenten der Patriotischen Front 
von Zimbabwe, Joshua Nkomo und Roben Mugabe. sOwie dem briti­
schen Außenminister Owen und dcm amerikanischen UN-Botschaf­
te r Young stall. Während ()wen und Young auf dem im Seplemlx:r 
1977 ausgearbeiteten angloamerikanischen Rhodesien·Plan für eine 
übergangslösung beharrten (siehe AlB 1211977), verlangten die 
Führer der Patriotischen Front eine rest lose Beseitigung des Smilh· 
Regimes und die unverzügliche übc:rgabe der Macht an das Volk 
von Zimbabwe. Schließlich einigten sich beide Seiten übl;r die Bil· 
dung eines "Regierung.~rates·', der Rhodesien in die Unabhängigkeit 
führen soll. über die Zusammensetzung und genaue Rolle ~ Rates 
wurden keine Angaben gemacht. Die Verhandlungen zwischen der 
Patriotischen Front und Großbritannien sollen zu einem späteren 
Zeilpunkt fongesetzt w: rdcn. 
Zur seihen Zeit wurden in Salisbury von der Smith·Administration 
fieberhafte Anstrengungen unternommen, um einer "internen Lö­
sung" des RhodC5ien-Konnikts nähenukommen. Die Gespräche mit 
den sogenannten ,.gemäßigten" Afrikancrn Mw.orewa, Sithole und 
Chirnu, 'endeten aufgrund von weitreichenden Zugeständnissen 
an Smith (so sollen die Weilkn 28 % der Sitze im Parlament be­
kommen und diese Abgeordneten sollen ausschließlich von Weißen 
gewählt werden) mit einem Konsens. 
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